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dnb. Das französifche Gelbtiuch versucht, wie

eine hierzu veröffentlichte amtliche Verlautbarung

feststellt, dvrch teudenziöse Auswahl der Dota-

menle den Leser über die wahren Zusammenhange
der Vorkriegsgefchichtc zu täuschen. So wird z. B.

der Eindruck zu erwecken gesucht, als habe Frank-

reich auch nach der Münchener Zusanimenkunft

niemals Die" leiseste Andeutung darüber gemacht,

daß es fich in Zukunft an den Deiitfchland beson-
Ders berühreiiden Fragen des ofteuropaisrhen

Raumes desinteressieren werbe. Diese franzostfche
Darstellung entspricht in keiner Weise den Tat-
fachen, wie aus bindenden Erklärungen der ver-
antwortlichen französischen Politiker dokumentai

risch nachgewiesen werden kaitu. In Wahrheit
hat Frankreich nach der Viermächteszusammew
kunft von München auch öffentlicheine Neuoriew
tierung feiner Aufzenpolitik angekiindigt.

Das Marsailler Programm.
1. Das neue außenpolitzifche Programm Frank-

reichs wurde cindeutig Ende Oktober 1938 auf
Dem Parteitongreß der- Radikatsozialiften, der
führen-den Regierungspartei. in s.Diarfeille fest-
gelegt. Seine Grundzüge waren vor allem in
dem vom Parteikongreß gebilligten außenpoliti-
schen Bericht bes Senator Berthod enthalten. In
diesem Bericht wurde angeregt, jede einzelne fran-
zöfische Verpflichtung dahin zu prüfen, ob sie ie-
benswichtigen Interessen Frankreichs entfpreche
und mit welchen Mitteln sie gegebenenfalls erfüllt
werden könne. Senator Berthod empfahl, gemäß
der englischen Tradition präzise unD. impenative
Verpflichtungen auf diejenigen Punkte zu be-
schränken, bei denen lebenswichtige Interessen des
Landes auf dem Spiele stehen und erklärte ins-
besondere, daß keine Rede von einer Abdankiing
Frankreichs fein könnte, denn dem französischen
Volk in sein-er Eigenschaft als westlicher, feefahren=
Den, afrikanischer und kolonialer Nation sei die
Valorifieruiiig seines herrlichen Imperiums für
fein-e Zukunft wichtiger, erschienen, als Die un=
dankbare Rolle des Gendarmen oder des Ban-
kiers, zu der es sich in seinem Siegesrausch über-
all Dort berufen gegl- subt hätte, wohin seine
Armeeti es geführt hät e. Der franzöfifche Mi-
nisterpräsident Dalsadier hat sich in seiner Rede
vor dem Parteikongreß am 27. Oktober das von
Senator Verthod entwickelte Programm der
Selbstbeschränkuing im wesentlichen zu eigen ge-
macht.

Die deutsch-sranzösische Erklärung.
2. Auf der Basis dieser neu-en Politik Frank-

reichs ist Die deutsch-französische Erklärung vom.
ö. 12. 1938 ztiftattdsegekommen. Eine soeben amt-
lich veröffentlichte Aufzeichnitng über Die Ge-
spräche, die Reichsaußenmiinister von Ribbentrop
bei feinem Besuch in Paris mit dem damaligen
französischen Außenminister Bonnet geführt hat,
gibt Aufschluß über Die von Frankreich aner-
kannten Voraussetzungen unter denen das
deutsch-franzöfifche Abkommen abgeschlossen wor-
den ist. Sie beweist, daß der Reichsasußenminister
Herrn Bonnet deutlich zu· verstehen gegeben hat,
daß Deutschland die französischen Militärallianzen
in Ofteuropa als ausgesprochene liberbleibsel des
Verfailler Vertrages ansah. die ein wisedererstark-
tes Reich nicht länger hinnehmen könnte. Bonnet
hat dies ausdrücklich zur Kenntnis genommen und
durch fein-e Erwiiderung, »daß sich die Verhältnisse
feiit München ja in dieser hin-ficht grundlegend ge-
ändert hätten“, für Frankreich akzeptiert. Auch
der Feststellung des Reichsaußenministers, daß
Deutschland den tschechoflowakifchen Raum als
sein ausgsefprochenes Interessengebiet anfähe, hat
Bonnet nicht widersprochen, vielmehr zu erkennen
gegeben, daß Frankreich die der Tschecho-Slowa-
kei unt-er gewissen Voraussetzungen zu gewäh-
ren-de Viermächtegarantie als ein lästiges liber-
bleibset des verfallenen französisch-tschecho-flowa-
kifchen Bündniffes betrachte, dem eine besondere
Bedeutung nicht zukomme. .Je-denfalls hat sich
Bonnet durch die Erklärung des Reichs-außen-
minifters, daß »Deutschland eine fran-
zösische Garantie der Tfchecho-Slo-
wakei gegenüber als eine Art Ein-
mischung in feine Interessen an-

=53er Bezug gilt als iortbeftehend, wenn nicht recht-
. zeitig derselbe gekündigt wird.
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sehe n m ü ffe", nicht daran hindern lassen, an
Ü'EI‘ deutsch - französischen Verständigttngspolitik
festzuhalten und damit anerkannt, daß der
FschechO-slowakisrhe Rautn deutsche Interessen-
sphäre geworden war.

Der Bericht Graf Welczechs
3. Die neue französifche Außenpolitik begeg-

nete von vornherein erheblichen innerpolitifchen
Widerständen. Diese innersranzösifche Opposition
war so stark, daß Bonnet ihr in seiner Rede vor
der französischen Kammer am 26. Januar 1939
erhebliche Zugeständnisse machen zu müssen
glaubte, indem er das Fortbestehen der franzö-
sischen Interessen in Ofteuropa und die volle Gül-
tigkeit des französisch-polnisch.eti Bündnifses stark
unterstrich. Tatsächlich hielt sich Bonnet indessen
auch weiter für gebunden an die Zusagen, die
dein Reichsatißenminifter am 6. Dezember 1938
hinsichtlich eines Desintereffeinents Frankreichs
in Ofteuropa gegeben worden waren. Deshalb
gab der franzöfifche Außenminifter vor und nach
der erwähnten Rede dem deutschen Botschafter
in Paris, Grafen Welczeck, die ausdrückliche Ver-
sicherung ab, daß feine Kammererklärung nur
für den inneren Gebrauch bestimmt sei und keine
Bedeutung für die wirkliche Politik Frankreichs
habe, die bei den Pariser Besprechungen des
Reichsaußenminifters festgelegt worden war. So
gab er dem deutschen Botschafter in Paris bereits
am 24. Januar 1939 zu perftehen, daß die Stellen
seiner Rede über »das absolute Festhalten an der

Mittwoch, den i7. Januar t940
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England vereitelte Pariser Neuorientierung.
französischen Politik im öftlichen Europa“ nur für
den inneren Gebrauch bestimmt seien. Atn 18.
Februar berichtete Graf Welczeck iiber ein wei-
teres Gespräch mit dein französischen Außen-
minister. Der deutsche Botschafter sprach zunächst
weifungsgemäß fein Befremden darüber aus, daß
Bonnet in seitier Rede von der Pflege und wenn
möglich Erweiterung der französischen Freund-
schaften in Ost- und Mitteleuropa gesprochen und
dadurch beispielsweise bei den Tfchechen und
Polen den Eindruck einer Wiederaufnahme der
gegen Deutschland gerichteten Einkreisungspolitik
hervorgerufen habe. Der Bericht des .Grafen
Welczeck an das Auswärtige Amt fährt dann
wörtlich wie folgt fort:

»Bonnet widersprach sehr lebhaft und er-
innerte an die mir vor seiner Rede in Der De-
putiertenkammer gegebene Erklärung. Man
könne Doch. meint er, alte Freiindfchaften pfle-
gen und diese wirtschaftlich und kulturell aus-
bauen, ohne dem schon durch feine geographifche
Lage bevorzugten Deutschen Reich im Osten und
Südosten in die Quere zu kommen. Dieses
gleiche gute Recht werde Deutschland sicherlich
in Spanien für sich in Anspruch nehmen, sobald
dort Ruhe und Ordnung wiederhergestellt seien.
Er bitte mich, Dem Herrn Reichsminister des
Auswärtigen die betreffenden Stellen aus fei-
ner Senatsrede über die französische Aufzen-
politik zu übermitteln, an Der man schwerlich
etwas aussetzen könne. Jn aufzenpolitifchen
ammerdebatten würden oft Dinge gesagt, die

o fenfichtlich für das interne Forum bestimmt
 

- Drei englische Worte vernichtet
Durch deutsche Abwehrmaßnahmen in der deutschen Bucht.

dnb. Berlin, 16. Januar.
r Das Oberkotumando der Wehrmacht gibt be-
annt:
An Der. Mestfront keine besonderen Ereignisse.
Die brttischen UsBoote „Starfifh“ und „un-

Dine“ wurben durch deutsche Abwehrmasmahmen
in Der Deutschen Bucht vernichtet. Ein Teil der
Besalzungen wurde gerettet.

*

Dnb. Berlin, 16. Januar.
f Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
annt:

Die britische Admiralität bestätigt außer den
bereits bekanntgegebenen U.-Booten „Starfifh“
unD „Unbine“ nunmehr auch den Verlust des U.-
Bootes „Seahorfe“.

Hollandifches Motorfchiff gesunken.
Auf der Fahrt nach Südafrika. .

dnb. Das holländifche Motorfchiff ,,Arends-
kerk« (8000 BRT.), das auf Dem Wege von Ant-
werpen nach Südafrika war, ist einer Meldung
des holländischen Telegraphenbüros ,,ANP« zu-
folge, etwa 100 Meilen von Quesfant im Golf von
Biskaya gesunken. Das Schiff hatte 4000 To.
Stückgut für Südafrika an Bord. Wie der Kapi-  

tän des gefunkenen Schiffes berichtet, wurde die
,,Arendskerk« durch ein deutsches U.-Boot ange-
halten und untersucht, bevor es versenkt wurde.
Die Befatzung von 65 Mann wurde von dem ita-
lienischen Dampfer ,,Fedora« übernommen.

Englisches cBorpoftenfchiff vernichtet.
Befatzung in einem fchottischen Dosen gelandet.

dnb. Einer Reutermeldung aus London zu-
folge ist der ehemalige Fisctssdanipfier »Ivery« in
der Nordfee von einem deutschen Flugzeug ange-
griffen iind versenkt warben. Die neunköpfige
Befatzung des Schiffes ist in einem schottischesn
haer getan-det.

Englischer cBomber abgeftürzt.
Explosion der Rombenladung.

dnb. Wie Reuter meldet, ist am Montag ein
Bombenflugzettg iti Fifeshire beim Aiifftieg ab-
gestiirzt. Die Botnbeiiladung explodierte unD Das
Flugzeug wurde in Stücke gefprengt. Die Er-
schütterung infolge der Explosion war 6 Meilen
weit wahrnehmbar.

Die Besatzung des Flugzettges foll, wie das
englische Biiro weiter sagt, noch rechtzeitig abge-
sprungen und ohne Verletzungen davongekommen
ein.
 

Zusammenstoß in Wunsch-Indien
Englifche Polizei schießt auf Die cliolltsimenge. —- Erfolge der Demonstranten.

dnb. Jn Burhanpur (Zentratprovinzen Bri-
tisch-Jndiens) kam. es, wie Reuter meldet, zu
schweren unruhen, in Deren Verlauf drei Polizi-
sten bis zur Bewußtlosigkeit geschlagen worden
seien. Weitere drei Polizisten werden vermißt
Der Magistrat, der von einem starken Polizeiaufs
gebot eskortiert war. wurde mit einem Stein-
haget empfangen. Einige Polizisten wurden von
Steinen getroffen. Hierauf wurde der Befehl ge-
geben. auf Die Menge das Feuer zu eröffnen.
hierbei war, fo melbet das Reuterbüro, lediglich
ein Jnder schwer, ein anderer leicht verletzt wor-
Den. Die Demonstranten hätten einige Gefangene
gemacht. Polizeitruppen sind schleunigst zur Ver-
stärtung nach Burhanpur geschickt warben.
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Englands Herrschaft in Indien.
dnb. Die Deutsche Informationsftelle teilt mit:
Das dritte heft der Schriftenreihe „(Englanb

ohne Maske« setzt die Berichte über englische Me-
thoden zur Unterwerfung der Völker fort. Tat-»
sachenberichte, belegt durch zahlreiche Dokumente,
erzählen von dem Leidensweg des indischen Vol-
tes. Der Autor schildert anhand englischer Selbst-
zeugnisse die Eroberung Indiens durch England,
das als früher reichstes Land der Welt nun durch
die ,,Segnungen« der britischen herrschaft in
größte Armut gestürzt wurde. Niedermetzelungen
von Frauen und Kindern, Alkohol und Opium
find die Mittel,. mit denen England den Frei-
heitskampf des indischen Volkes gewaltsam nie-
Derhc'ilt.
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seien und keine darüber hinausgehende Beben
tung hätten. Wenn ein französischer Aufzens
minister gegen Sturm und Wogendrand unfe-
ren feines Erachtens gerechten Ansprüchen auf
Die quetenDeutfchen Gebiete Geltung verschafft
und dann innerlich die Konsequenzen aus der
Veränderung der Lage in Zentraleuropa ge-
zogen habe, könne man nicht gut von ihm ver-
langen, dafz er auch vor der Kammer auf der
ganzen Linie abdiziere. Wenn er dies tun
würde. so würden nur die Kriegshelzer Ober-
hand erhalten. Die ihm Schlappheit und Protze-
rei mit dem deutsch-französischen Abkommen
vorwürfen und behaupteten, er nieffe diesem
größere Bedeutung bei, als Dies in Deutschland
geschehe. wo das Abkommen in Der Führerrede
vom 30. Januar mit keinem Wort erwähnt
worden sei.

Jch antwortete Bonnet. dasz wir nur nach
dem Effekt, den feine außenpolitifche Rede im
Ausland gehabt habe, urteilen tönnten, und
dieser sei unseren Interessen im Osten und Süd-
often abträglich gewefen.“ "

Die Bestätigung Eonlondres.
4. Schließlich hat auch Der franzöfifche Bot-

fchafter in Berlin bei feiner Unterredung mit dem
Reichsaußenminifter am 6. Februar 1939 dessen
Feststellung, »daß Bonnet in Paris sich an den
öftlichen Fragen desinteressiert habe“, nicht
widersprochen und seinerseits ausdrücklich erklärt,
,,Frankreich werde selbstverständlich keinerlei Po-
litik im Osten betreiben, Die Deutschland störe«.

Die erwähnten Dokumente, deren voller Wort-
laut soeben vom Auswürtigen Amt veröffentlicht
worden ist. zeigen mit unwiderlegbarer Deutlich-
teil, dasz Frankreich sowohl im Dezember 1938
als auch noch im Februar 1939 von maßgebenfter
deutscher Seite über Deutschlands Ansprüche auf
Anerkennung seines Lebensraumes in Europa
unterrichtet worden ist. und dafz der verantwort-
liche Leiter der französischen Aufzenpotitik bindend
zugesagt hat. dafz Frankreich diesen Ansprüchen
nicht in den Weg treten würde. Unter englischer
Einwirkung hat Frankreich diese Politik im Früh-
jahr 1939 aufgegeben. Es hat durch Einmischung
in ofteuropäische Fragen. die die französischen Le-
bensinteresfen in keiner Weise berührten, Der
deutsch-französischen Verständigung die Grund-
lage entzogen utid England bei der Entfeffeluiig
des Krieges Beistand geleistet.

m

Folge des englischen Krieges.
Däncmarks größtes Handelsschiff verloren.
Däiiemark muß als Folge des englischen Krieges

den Verlust des größten Schiffes feiner Handels-
flotte beklagen. Nach dem Untergang des Flaggz
fchiffes ,,Canada« der Oftasiatifcheii Company An-
fang November war das Motortaiikfchisf »Dan-
mark«» der Dänischen Petroleum-Aktiensgesellfchaft
das großte Schiff, über „es Dänemark verfügte. Die
anfangs gehegten Hoffnungen, daß der durch eine
Explosion erlittetie Schaden aus-gebessert wenden
konnte, haben sich nicht bestätigt. Die Dänische
Petroleiim-Aktiengefellschaft teilte vielmehr Diens-

‚J tagnachenittag mit, daß die »Danmark« mit ihrer
Ladung von 14 500 Tonnen Beiizin und Petroleum
als total verloren angesehen werden müsse. Glück-
licherwetse wurde bei Der Explosion niemand ver-
lebt. Die 40 Mann der Besatzung find inzwischen
in einem fchsottifchen Hafen an Land gesetzt worden
nnb werben so schnell wie möglich von dort nach
Kopenhagen zurückkehren

Die »Datnnark« hatte 10 517 Briittoregister-
tonnen, Die ,,Eauada« 11 108. Dass nunmehr rößte
Schiff der danischen Handelsflotte ist mit seinen
10694 Bruttoregiftertonnen die ,,Eleonora
Maerts« ein Tantidampfer der Reeiderei A. P.
Moller.

st-

Jn Dänemark wurde der Kleinhandelspreis für
Margarine von 75 auf 85 Ore pro Pfutid erhöht.
Damit hat sich der Margarinepreis Zeit Kriegsaus-
bruch um rund 15 Ore erhöht. r Hauptleisd-
tragende ift natürlich der kauffchivache Verbrauch-er
Daneniarks. Da aber England ich über die Ver-
fdslechterung der Lage der enin chen Arbeiterschaft
kaum ku.mmert, dürfte es ait von diesem »Er-

"l rt wenden  



Vorstellungen bei Schweden nnd hemmen.
Rnssiieber Protest oeoen nnuenirnleo Verhalten im finnilrben Konflikt

dnb. Die russische Regierung. fo heißt es in
einem Bericht der russischen Telegraphenagentur
Taß, verfolgt aufmerksam verschiedene Tatsachen,
die sich in Schweden und Norwegen in letzter Zeit
zutragen. Unter anderem haben den Regierungen
ber beiden Länder nahestehende Presseorgane und
verschiedene amtliche Persönlichkeiten mit Unter-
stützung der genannten Regierungen einen hefti-
gen fiampf gegen die Sowjetunion geführt. Diefe
Handlungen sind, wie der Taszbericht feststellt, mit
der von den Regierungen ber beiden Staaten pro-
klamierten Neutralitätspolilik unvereinbar. Aus
Grund dieser Tatsachen hat die russische Regierung
ihre bevollmächtigten Gesandten in Schweden und
Rorwegen beauftragt, bei den Regierungen ber
beiden Länder Vorstellungen zu erheben.
Am 5. Januar hat der bevollmächtigte Ge-

sandte der Sowjetunion in Schweben, Kollontai,
dem schwedischeu Minister des Äußern, Günther,
eine Erklärung im Namen‘ber Sowjetunion über-
bracht. Ein biefer Erklärung wurde zum Ausdruck
gebracht, daß Regierungskreise und die der Re-
gierung nahestehende Preise im ganzen Monat
Dezember eine seindselige unzulässige Kampagne
gegen die Sowjetunion geführt haben. An der
Spitze hätte der ,,Sozialdemokraten« gestanden,
die als Zeitung der Regierung besonders nahe
stände. Eine derartige Kampagne würde man
sich nur in dem Falle, daß Schweden sich im
Kriegszustande mit der Sowjetunion befinde, er-
klären können oder, wenn sich Schweden zum
Kriege mit der Sowjetunion vorbereite. Jn der
schwedischen Presse findet man direkte Appelle
zum Kriege gegen die Sowjetunion. Die oben
befagte Kampagne ziele darauf hin, Vermitte-
lungen zwischen der Sowjetunion unb Schweden
herbeizuführen Dagegen habe die schwedische
Regierung nichts unternommen. Im übrigen be-
teiligten sich verschiedene amtliche Persönlichkeiten
ganz offen an einer militärischen hilfsorganisation
für die Regierung Ryti Ianner. Am 7. Dezem-
ber wären unter der Schutzherrschast der schwe-
dischen Behörden zirka 47 Rekrutierungsbüros
ganz offen in den schwedischen Städten eröffnet
warben. Die Zahl dieser Freiwilligen, die von
diesen Büros angeworben wurden, zählen nach
Tausenden. Gemäß bis zum 28. Dezember ein-
getroffener Nachrichten seien zirka 10 000 Frei-
willrge von Schweden in Finnland angekommen.
Von Süd-· nnd Mittelschweden seien zwei weitere
Korps von c{freiwilligen nach Finnland abgereist.

Der schwedische General Ernst Linder habe
das Generalkommando dieser Freiwilligenkorps
übernommen. Die oben besagte Pressekampagne
in Schweden habe offen militärische handlungen
gegen die Sowjetunion geforbert, ebenso offen bie
Bildung von Freiwilligenkorps mit Unterstützung
der schwedischen Behörden. Gleichzeitig habe
Schweden die Transiterlaubnis jeder Art von
Kriegsmaterial mit der Bestimmung der Liefe-
rung an Finnland erteilt.

a:

Am gleichen Tage, am 5. Januar, überreichte
der bevollmächtigte Gesandte in Norwegen, Plot-
nikow, ebenfalls im Namen der Sowjetregierung
dem Außenminister Norwegens, Koht, eine Er-
klärung. {in dieser Erklärung wird gesagt: »Ein
letzter Zeit führen gewisse, der norwegischen Re-
gierung nahestehende Kreise sowie die norwegische
Presse eine von keiner Seite eingedämmte Kam-
pagne gegen die Sowjetunion, eine Kompagne,
die den Beziehungen zwischen der Sowjetunion
unb Norwegen nur schaden kann.« Es wird in
der Erklärung dann daraus hingewiesen, daß die
uorwegische Presse neben direkten Ausrufen zum
Kriege gegen die Sowjetunion auch Aufforderun-
gen dahingehend veröffentlicht, bie norwegische
Regierung möge der Regierung Ryti Tanner
militärische Unterstützung gegen die Sowjetunion
gewähren. Gewisse amtliche Persönlichkeiten wie
.f)anmbro, der Präsident des Storting, General-
kapitän Orssit und andere ermutigten diese Kam-
pagne und nehmen sogar aktiven Anteil daran.

Wieder Explosion in Birmingham. Dem
‚.Dailrj Ielegraph“ zufolge kam es am Montag in
Birmingham in ber Metallroarensabrik B. K. L. Allons
Ltd. zu einer schweren Explosion. Sie war so stark.
daß ein Teil des Dachses weggerissen wurde und Glas-
splitter im weiten Umkreis niederregneten.

eine
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Man organisiert in Norwegen ganz offen Rekru-
tierungsausschüsse, um den Krieg gegen die Sow-
jetunion auffinnischem Boden zu führen. Man
hebt hervor, daß eine besondere. »Freiwilligen-
Division« der Länder der Oslo-Gruppen für Finns

land ausgestellt werde. Gleichzeitig erhält die
Regierung Rhti Tanner unter dem Schutze der
norwegifchen Behörden Waffen aus Norwegen
unb diverses Kriegsmaterial wird im Transit
durch Rorwegen nach Finnland befördert.

Die Antworten Norwegens nnd Schwedens.
Am 6. Januar ließ der norwegische Außen-

minister Koht dem bevollmächtigten Gesandten
der Sowjetunion in Norwegen, Plotnikow, die
Antwort der norwegischen Regierung angehen.
Jn dieser Antwort bemerkt die norwegische Re-
gierung, daß die gegen sie erhobene Klage über
die Verletzung der Neutralität sich auf ungenaue
Jnformationen stützte. Die Angrisse gegen die
Soowjetunion in der norwegischen Presse gehen
von Privatpersonen aus unb werben von den
verantwortlichen Kreisen nicht gutgeheißen. Was
die Organisation von Rekrutierungsausschüssen in
Norwegen betrifft, so ist der Militärdienst in
einem fremden Lande in Norwegen gesetzlich ver-
boten und wird daher nicht gestattet werden. Die
norwegische Regierung begünstigt auch nicht den
Versand von Waffen oder Kriegsmaterial nach
Finnland. Wenn sich gewisse Personen freiwillig
nach dem Ausland begeben, um am Kriege teil-
zunehmen, so bildet dies nach Ansicht der nor-
wegischen Regierung keine Verletzung der Neu-
tralität. Die Durchfuhr von Waffen durch Nor-
wegen steht ebenfalls nicht in Gegensatz zum
Völkerrecht. Trotzdem hat, nach Wissen der nor-
wegischen Regierung, bisher keine Durchfuhr von
Kriegsmaterial für Finnland durch Norwegen
stattgefunden und die Privatsendungen solchen
Materials aus Norwegen erreichten nur ein ganz
unbedeutendes Maß. Die Antwort der norwegi-
schen Regierung schließt mit der Versicherung, daß
sie bis jetzt die Neutralität, die sie bezüglich des
Krieges in ausländischen Staaten erklärt habe,
beobachtet habe und daß sie beabsichtige, dieselbe
auch in Zukunft einzuhalten Die norwegische
Regierung gibt der hoffnung Ausdruck, daß die
freundschaftlichen Beziehungen zwischen der Sow-
jetunion und Norwegen auch in Zukunft fortbe-
stehen möchten.

Der schwedische Außenminister Giinther über-
reichte am 10. Januar dem bevollmächtigten Ge-
sandten der Sowjetunion feine Antwort. (in
dieser Antwort erklärt die schwedische Regierung,
daß das schwedische Volk für Finnland warme
Sympathien hege, die sich in der Presse wider-
fviegelten. Nach der Verfassung seien jedoch Be-
leidigungen auswärtiger Mächte und ihrer Ver-
treter verboten. Nach Ansicht der schwedischen
Regierung könne weder ihre Stellung der Presse
gegenüber noch ihre Aktionen auf irgend einem
anderen Gebiet der Sowjetunion einen Anlaß  geben, Klagen gegen Schweden zu erheben. Die

ungenaue Formulierung derselben beruhe in ber
hauptsäche aus ungenauen Jnformationen· Jus-
besondere beruhten bie Behauptungen betreffs
der Rekrutierung schwedischer Freiwilliger nicht
auf Tatsachen. Die Rekrutierung von Freiwilli-
gen hat nur aus private Initiative stattgefunden
und die Anzahl dieser {freiwilligen stimmt nicht
mit der von der Sowjetregierung genannten
Zahl überein. Die schwedischen Behörden unter-
stützen die freiwillige Rekrutierung nicht, und
Ossiziere und Soldaten, die in Schweden dienen,
nehmen nicht als {freiwillige am finnifchen Kriege
teil. Die Sendungen von verschiedenen Gegen-
ständen aus Schweden nach Finnland oder von
Sendungen aus anderen Ländern, die im Transit
b’urch Schweben gehen, können nicht der Anlaß zu
Einwendungen fein. Schweben bemüht sich, seine
handelsbeziehungen mit anderen Ländern zu
wahren. Finnland kann die von ihm gewünsch-
ten Wären aus Schweden importieren.oder im
Transit durch Schweden beziehen. Die seh-medi-
sche Regierung hält es nicht für möglich, diesen-
Standpunkt zu ändern unb bem Warenaustausch
zwischen Schweden und Finnland hindernisse in
den Weg zu legen. Die Antwort der schwedischen
Regierung schließt mit dem Ausdruck der hoff-
nung, daß die weiter oben auseinandergesetzten
liberlegungen Mißverständnisse, welche zwischen
Schweden und der Sowjetunion entstehen könn-
ten, zerstreuen unb ber Regierung der Sowjet-
union beweisen werden, daß ein Anlaß zu Klagen
gegen die schwedische Regierung nicht besteht. Die
schwedische Regierung führt keine aggressive Po-
litik gegen die Sowjetunion unb wünfcht, jedes
Mißverständnis in den gegenseitigen Beziehun-
gen zwischen der Sowjetunion unb Schweben zu
vermeiben. «

Die von.der norwegischen unb besonders von
der schwediscben Regierung den Bertretungen der
Sowjetregierung erteilten Antworten können
nicht als voll befriedicrend angesehen werden Die
Regierungen von Jiorwegen und Schweben leug-
nen nicht alle Handlungen, die ein Beweis der
Verletzung der Neutralitätspolitik von ihrer Seite
sind. Dieses birat (Befahren. Es ist der Beweis
dafür, daß die Regierungen von Schweden und
Jiorwegen sich nicht mit der nötigen Energie der
Aktion der Mächte widerseken, die sich bemühen,
Schweden undsiilorwenen in einen Krieg gegen
die Sowjetunion zu ziehen.
 

sie Rassen beschieden Wiborg —
Sowjetslugzenge über Abo und anderen südsinnischen Städten.

dnb. Die militärischen Anlagen von Wiborg
werden seit einigen ageu wiederum aus etwa
40 Kilometer Entfernung von russischcn Langrohrs
eschühcn beschossen. Durch die stark streuende Ve-

Pchießung ist zrenrlirher Schaben vernrfacht worden.
9m Montag war Abo den bisher schwersten

Bomxbeuanigrisfen durch russische Geschtvwder aus-
gesetzt. Nach bisher eingegangenen Nachrichten
wüten zahlreiche euer in allen Stadtteilen Rus-
sische Bomsber grif en weiterhin im Laufe des Tages
bei klarem Winter-weiter nnd schneiden-der Kälte
von über 30 Grad Celsius eine Reihe vor allem
südfinnischer Städte und Orte au, n. a. Karis,
einen Bahnknotenpnnkh und Rajamäki.

Der innische Heeresbericht vom 15. Januar
meldet von der Karelischen Landeuge keine nen-
nenswerten Erei·ttisse. An der Ostgrenze sei die
finnische Patroui eutäti eit fortgesetzt lebhaft. Am
14. Januar sei die russi che —«Flu-gtätig«keit besonders
aktib gewesen. Wie der Bericht weiter betont, soll
die Stadt Vaasa am stärk ten unter den let-g-
ern-griffen gelitten haben. er angerichtete cha-
den fei beträchtlich. In Novdsinnland sei das Ge-
biet von Petsamo in ber NorbaSiibeNichtung über-i flogen warben. Die Zahl ber. sowjetischen Flug-
«
 

logen hätte-n, win aus 300 geschätzt. Nach dem
inuischen Heeresbericht sollen drei russische Flug-
zeuge abgeschossen worden sein

Aus Nordsinnland wird berichtet, daß in den
letzten Tagen an der Petsamo-Front wiederum eine
verstärkte russilsche Altivität festgestellt werden
konnte. Der ruf ische Flugaugriff aus Jbalo an der
Eismeerstraße wird als eine vorbereiteude Mast
nahme für einen Art-griff augefehen. Auf der ruf
schen Seite sind in der letzten Zeit starke Truppen-
trauporte beobachtet worden.

81X2 Millionen Schwedenbronen
für Finnland.

Rote-Krszelder und Sammlungen in Schweben.

dnb. Prinz Carl von Schweden, der Bruder des
Schwedeukönisgs, teilte in einer Runsdfuukanlsfrache
mit, daß das schwedische Rote Kreuz 11/4 Mi ionen
Kronen für Finnland zur Verfügung gestellt habe.
Gleichzeitig wird gemeldet, daß die schiwedischen
Sammlungen für Finnlaud jetzt einen Betrag von
8% Millionen schwedischer Kronen erreicht haben.

Fettge, die an diesem Tag sinnisches Gebiet über-

-
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Fischdampfer sur miltiartsche Imme-
Beftätigung durch Regierungsrniiglird.

dnb. Die Arbeitslosigkeit im britifchen Hasen-
und Fischerort Grimsbh sei dadurch ganz beson-
ders angewachsen, so berichtet ein Korrespondent
der ,,Yorkshire sBoft“, daß die britische Admirali-
tät eine Reihe Fischdampser zur militärischen Ver-
wendung im Kampf gegen Minen und als Pa-
trouillensahrzeuge beschlagnahmt habe. Aus eurer
Sitzung der dortigen Handelskanomer sei darauf
hingewiesen worden, daß es etwa 7000 Arbeits-
lose als Folge dieser Manßnahmen in Grimsby
allein gebe. Aus derselben Sitzung wurde dann
noch weiter mitgeteilt, daß die britische Regie-
rung der Nehindustrie von Grimsbv einen Auf-
trag gegeben habe, für rund 80000 Pfund Netze
herzustellen, die für Tarnungszwerke (i!) spatcr
verwandt werden sollten.

Daß die bisherige Fischereislotte Englands
ziemlich restlos der Kriegsmarine ungegliedert
wurde, geht aus einer Mitteilung des Pensions-
ministers Sir Walter Womersley hervor. Dieser
hat aus der erwähnten Handelskammersitzung zu-
gegeben, daß für den eigentlichen friedlichen
Zweck jener Schiffe neue Fahrzeuge gebaut wer-
den sollten.

Gras Magistrali bei cRibbentrop.
Jm Beisein von Botschaster Attolico und Staats-

sekretär von Weizsärker.

dnb. Der Reichsminisler des Auswärtigen von
Ribbenlrop empfing am Dienstagmittagsden von
Berlin fcheidenden bisherigen Botschaftsrai an
der Königlichthalienischen Botschaft, Gras Ma-
gistrati, der zum Gesandten in Sofia ernannt
wurbe, in feinem Hause in Dahlem.

An dem Empfang nahmen von italienische-r
Seite u. a. Botschafter Attolico mit den Herren
der italienischen Botschaft sowie der Staatssekre-
tär des Auswärtigen Amtes von Weizsärker mit
den leitenden Beamten des Auswärtcgen Amtes
tei»

Flugstrecbe Berlin-Moskau
‚(Eröffnung bereits am 20. Januar.

dnb. .Die deutsche Lufthansa teilt mit, daß die
Strecke Berlin-Moskau bereits am Sonnabend,
dem 20. ‚Sauna-r, von der Deutschen Lufthansa und
der Aeroflot eröffnet wir-d. Die Strecke wird täg-
lieh, auch Sonntags, in beiden Richtungen besto-
gen. Außer Fluggästen werden wie auf allen
anderen Fluglinien auch Post und Frucht befördert.

Südasriba wünscht seine Freiheit.
Es muß ans dem englischen Staatenbund austreten.

dnb. Der Abgeordnete der südasrikanischen
Nationaliftenhartei, Strhbon, ber bereits für lich
in einer Rede die Regierung Smuts in schär ter
Form angegriffen hatte, hat sich nach einer Mel-
dung aus Südafrika erneut in einer Ansprache vor
seinen Anhängern mit der Kriegspolitik der Re-
gierung auseinandergesetzt.

Der Abgeordnete erklärte auf einer Versamm-
lung in Morgenzon (Traus«vaal) folgen-des: Falls,
wie es von General Smuts behauptet wind, die
Südasrikanische Union verpflichtet set, sich an jedem
Kriege Engsauds zu beteiligen, so könne man das
siddafrikanische Volk nicht als ein freies, sondern
nur als ein Sklavenvolk bezeichnen. Da dies-es
Volk jedoch ein freies Volk zlu sein wünsche, so müßte
es die Politik des Genera-s Stmtts bis auf den
Tod bekämpfen. Er verlange, daß Südafrika unver-
züglich aus dem en lischen Staaten-bund austrete,
da die Gefahr besiege, daß Smuts, falls England
gefährdet sei,. ein neues Nakop entdecken und die
Stidafrikaner nach Nordasrika zum Schutz des Suez-
kanales schicken werde. (An.merkuug: 1914 kon-
struiert-e Smuts mit Hilfe einer gefälschten Land-
kartie einen angeblichen deutschen Ubersall auf
Unio«nsgebiet.)

Der Abgeordnete Strhdon erklärte am Schluß
seiner Ansprache, da die Verletzung der deine-
kratischen Rechte dur General Smuts zum Unheil
iihren wende und daß seine Hattdlanger von dem
srikaudertum dereinst zur Verantwortung gezogen

werden würden. Die Rede wurde mit großer Be-
geisterung aufgenommen.

Generalinspektor Dr. Iobl gibt Richtlinien für bie
Baubetriebe. Aus der Arbeitstagung des Beirates der
Geschäftsführung der Wirtschaftsgruppe Bauindustrie,
die unter dem Vorslß dies Leiters der Wirtschafts-
gruppe, Generaldirektor Dr. Vögler, vor kurzem statt-
fanb, ergriff der Generalbevollmächtigte für die Re-
gelung d r Bauwirischast, Generalinsvektor Dr. Todt,
das Wori und gab richtunggebende Anweisungen an
die deutschen {Baufirmen
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»Es-Me- - M Studie! Und dies , «Jch bin Mauer Piunoingier sei-zeu-
meine Familie -- -—t (unfern Hund hat
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Reden habe ich nichts s- mein dausbalt
hattet!“

III-

·Jch heiße Jnge Psundig und find’s ,enom«« i
mal in ber Zeitung (und nicht hinterm
Ladmtisch) zu stehen. Und das sind sei-n
MWar nnd Fritz-«  

.l

e9‘ie Familie Karl Pfui-bis

II fürwahr des Lebens blutig,

zum sie innerlich begeiftert,

Alle kleinen Sorgen seist-U

Wie bie Bfunbig’l M W.

Stolz an ihrem Glücke schmieden,

Ungeitörr von kleinen Dinge-,

Wollen wir in Bildern bringen

Bat lt! WCIM Mein.

Gilt auch für dein eignes Streben!  
 J



goialco und provinziellen
Zobten am Berge, den 17. Januar 1940.

Amtsträger und Amtsträgerinnenl
Kameraden vom Reichsluftschutzbundl
Am Sonnabend, den 20. und Sonntag,

den 21. Januar wird die gaueigene Straßen-
sammlung im Rahmen des Kriegswinterhilfss
werkes unter dem Motto:

,,Tag des zivilen Luftschutzes«
Durchgeführt.

An diesen beiden Tagen kommt die Amts-
trägerschaft des Reichsluftschutzbundes neben
den anderen Kräften des zivilen Luftschutzes
zum Einsatz.

Kameraden! Jch erwarte von Euch, daß
Jhr alle Kräfte daran« setzt, Euren Einsatz
zu einem überragenden Erfolg für das Kriegs-
winterhilfswerk zu machen. Zeigt, daß Jhr
auch von dem Willenszujhelfen beseelt seid,
wie es Eure Aufgabe stets im Selbstschutz
war und ist.

v. Hollenf«fer,
Generalluftschutsführen

— Gartenbaus und Bienenzuchtverein
Bobten am Berge. Am 14. Januar hielt
der Verein seine Januarsitzung ab, die sich
eines guten Besuches erfreute. Der Vor-
sitzende, Lehrer a. D. E. Paul, sprach den
Anwesenden feine besten Neujahrswünsche
aus und ‚'geDachtc dabei des in schwerem
Kampfe stehenden Vaterlandes und seines
eFührers in einem ,,Sieg-Heil«. Hierauf hielt
amerad AssigsRogau einen anregenden Vor-

trag über verschiedeue Bienenzuchtfragen im
Hinblick auf die zu treffenden Maßnahmen
beim Wiedererwachen des .(Bienenvolkes im
zeitigen Frühjahr. Dem Vortrage folgte eine
lebhafte und fruchtbare Aussprache. Der
Borsitzer ermahnte im weiteren zu genauer
Beachtung der behördlichen Bestimmungen
über die Zuckerbelieferung in diesem Jahre.
Auch die Belange des Gartenbaues kamen
zu ihrem Rechte, indem der Vorsitzer einen
Ueberblick über die im Winter notwendigen
Gartenarbeiten gab und allerhand nützliche
Ratschläge aus der Gartenpraxis erteilte.
Nach einer Verlosung nützlicher Gegenstände
für Gartenbau und Jmkerei wurde die
Sitzung geschlossen.

Führertagungides Bannes und Jungbannes
Breslau-Land.

Am Sonnabend, den 13. und Sonntag,
den 14. 1.1940 kam die Führerschaft des
Bannes und Jungbannes 349/1 BreslaussLand
u einer Führertagung zusammen. Der
annführer,. Oberstammführer Trautmann,

sprach über die Arbeit der HJ. in diesem
Jahr. Er hob die Schwierigkeiten hervor,
die gerade in einem Landbann bestünden und
die jetzt Ierst recht behoben werden müßten.
Diese Tagung besuchte auch der k. Gebiets-
führer, Bannführer Bänsch. Er sprach zu der
Führerschaft und richtete an sie den Appell,
erade in der heutigen Zeit mehr als die
flicht zu tun, damit die Hitlerjugend den

Anforderungen gerecht werde, die der Krieg
an sie gestellt hat. DurchlEinzelbesprechungen
wurde die Tagung abgeschlossen.

 

 

 

Deutsche-s Notes Kreuz.
Der am 21. September 1939 begonnene

Grundausbildungslehrgang für DRK.-
Anwärter erreichte am l7. 12. 1939 mit der
Ablegung der Grundprüfung sein Ende. Der
Prüfung unterzogen sich 4. DRK.-Anwärter
und 24 ·Anwärterinnen. Die Prüflinge
zeigten ihr Können und ihre Fertigkeiten im
Anlegen von Verbänden, in der ersten Hilfe
bei Verletzungen aller Art und bewiesen, daß
sie für den Einsatz im Ernstfall gut aus-
gebildet find. Bei der theoretischen Prüfung
unter Leitung des ausbildenden Arztes,
DRK.-Oberwachtführer Dr. Peter, zeigten
die Prüflinge, daß sie mit Fleiß und Auf-
merksamkeit dem Unterricht gefolgt waren
und sich gute Kenntnisse angeeignet hatten.
Mit einer Schlußansprache des stellv. Kreis-
führers, DRK.-Feldführer Dr. Soballa, und
demDank an die Ausbilder der Prüflinge,
Oberwachtführer Dr. Peter und Wachtführer
Großer, fand die Prüfung ihren Abschluß.

‘—— 80. Geburtstag. Am Mittwoch, den
17. Januar vollendet der Rentenempfänger
Karl Tilgner von hier, Schweidnitzer Straße
Nr. 12 wohnhaft, fein 80. Lebensjahr. Dem
langjährigen treuen Leser des ,,Anzeigers«
unsere besten Glückwünschel

gilnibiihne.
»Jrrtum des Herzens«.

Stärkste und sorgfältig erwählte Besetzung
selbst der unwesentlichsten Nebenrolle und die
Tatsache eines psychologisch ungewöhnlich reiz-
vollen Handlungsmotives geben diesem neuen
Bavaria-Film ein besonderes Gepräge, er-
füllen ihn mit derartig hohem und künst-
lerischem Niveau, daß sich daraus ganz ein-
fach die Feststellung ergeben muß: Hier
handelt es sich um ein Filmwerk von bedeut-
samem Formatl Professor Dr. Reimers, der
berühmte Ehirurg und Leiter eines großen
Krankenhauses lebt völlig seiner Arbeit und
vergißt darüber fast gänzlich die menschlichen
und privaten Seiten seines Lebens. So kam
es auch, daß sich feine Frau vor Jahren
freundschaftlich von ihm trennte. Jhr einziger
Sohn Konrad, seither ohne elterliches Heim,
leidet am meisten unter dieser Trennung. Am
Nachmittag des 24. Dezember, als die Aerzte
und Schwestern im Krankenhause mit ihrer
Arbeit fertig sind, will sich« Schwester
Angelika, die Reimers seit vielen Jahren eine
tüchtige und unentbehrliche Mitarbeiterin war,
von dem Professor verabschieden, denn sie hat
ihre Stellung gekündigt und wird nach den
Feiertagen nicht mehr.ins Krankenhaus zu-
rückkehren. Reimers hatte diese Kündigung nie-
mals ernst genommen und auch völlig
vergessen. Da lädt Reimers sie zu einer
privaten Aussprache in seine Villa ein, er ist
sowieso allein und möchte den Abend mit ihr
verbringen. Angelika ist wie umgewandelt,
strahlend vergnügt macht sie sich für dieses
langersehnte außerdienstliche Beisammensein
schön und besorgt noch rasch ein Geschenk für
den Professor, den sie seit langem liebt. Unter-
wegs wird sie von einem gutaussehenden
jungen Mann angesprochen, der sich ihr als

s

 

Flugkapitän Santen vorstellt. Doch seine Ein-
ladung, den Abend mit ihm im Kasino des
Flugplatzes zu feiern, lehnt sie lachend
ab, da sie etwas viel Besseres vorhat. Ange-
lika ist glücklich wie noch nie in ihrem Leben.
Als Angelika die Billa Reimers betritt, ist
der Professor noch nicht zu Hauses Konrad
erwartet den Vater und möchte ihn dazu
bewegen, den Heiligen Abend mit feiner
Familie zu verbringen und sich mit der
Mutter zu versöhnen, die in die Stadt
gekommen ist und in einem Hotel auf Nach-
richt wartet. Aus diesem Grunde bittet der
Junge Angelika, heute die Familie allein zu
lassen. Enttäuscht und unglücklich verläßt
Angelika das Haus. Ein schöner Traum ist ihr
zerstört. Reimers hatte keine Ahnung von der
Absicht des Sohnes, er ist von der Anwesen-
heit seiner Frau genau so überrascht wie
Angelika, fühlt aber, daß er diese wegen der
verunglückten Einladung sprechen muß und
geht daher abends nochmals ins Kranken-
haus. Angelika ist nicht im Krankenhaus. Die
Oberin erzählt dem Professor, wie es um
Angelika bestellt ist, daß sie ihn liebt und des-
halb gekündigt hat. Diese Eröffnung stimmt
den einsamen Mann nachdenklich und er spürt,
daß er Angelika eigentlich sehr gern hat und
auf ihre wohltuende Gegenwart nicht verzichten
kann, weder als Frau noch als Mit-
arbeiterin. Angelika hatte sich in ihrer
Verzweiflung entschlossen, den Weihnachts-
abend mit dem Verkehrsflieger Santen zu
—

Wann wird verbrannten?
Beginn: Mittwoch um 16,20 Uhr.
Ende: Donnerstag um 7,20 Uhr.
_—

verbringen. Sie eilt zum Flugplatz und wird
dort begeistert begrüßt. Um so erschütternder
ist die Aussprache mit Reimers, der im
Krankenhaus auf sie wartet und sie fragt,
ob sie feine Frau werden will. Nun ist es
zu spät, er hätte fünf Stunden früher fragen
müssen. Verständnisvoll und gütig gibt
Reimers ihr Bedenkzeit, sie soll irgendwo
draußen in den Bergen mit sich ins Reine
kommen und ers will solange warten und
hoffen. Auf dem Sonnhof sucht Angelika
sich zur Klarheit durchzuringen. Sie hatte
am Weihnachtsabend den Flie er fluchtartig
verlassen. Als zu Silvester Zieimers seine
Ankunft auf Dem Sonnhof ankündigt, zerreißt
sie die Briefe Santens ungelesen. An diesem
Tage ist der Flugkapitän wieder in der Stadt.
Er eilt zum WestendsKrankenhaus, um mit
Angelika zu sprechen. Sie ist verreist, durch
einen glücklichen Zufall erfährt er, wo sie sich
aufhält. So kommt es, daß er auf seiner
Fahrt zum Sonnhof dem Professor begegnet.
den er liebenswürdigerweise in seinem
Schlitten mitnimmt. Die beiden Männer,
die sich nicht kennen, deuten an, daß sie auf
dem Sonnhof eine Frau besuchen wollen. Sie
wissen nicht, daß sie beide von Angelika
reden . . . Angelika ist entsetzt, als unver-
mutet Santen auftaucht, der sogar von
Reimers zur Feier am Silvesterabend ein-
geladen wird. Es ist eine furchtbare Situation-

aus der sich Santen durch schleunigste Abreise
rettet. Er liebt Angelika aufrichtig. Er hat
ja Urlan und wollte mit der Privatmaschine
eines Freundes Angelika holen und ihr die
Schönheiten Jtaliens zeigen. Als Santen
aufsteigt, stürzt er wenige Minuten später ab
und wird ins Westend-Kraiikenhaus trans-
portiert. Seine Verletzungen sind lebens-
gefährlich nur einer kann ihn retten —- Reimersl
urz vorder Operation erfährt der Professor,

wie es um Angelika und Santen bestellt ist.
Santen ist gerettet und Reimers gibt Angelika
frei, denn er sieht ein, daß die beiden jungen
Menschen zusammengehören und er keinen
Anspruch auf Angelika hat. Mit Haltung
resigniert er und versöhnt sich mit seinem
Sohn. Auch mit seiner Frau wird Reimers
sich wieder versöhnen und in die Grenzen
seines alten Lebens zurückkehren.

Ausgabe von Nährmitteln.
Auf die Bekanntmachung. betr. Ausgabe

von Nährmitteln, wird hiermit besonders
aufmerksam gemacht.

Polizeistunde während der Kriegsdaner.
Ein Runderlaß des Reichsführers I und

Ehefs der Deutschen Polizei regelt einheitlich
für das ganze Reich die Frage der Polizei-
stunde für die Dauer des Krieges und stellt
fest, daß die Festsetzung der Faudhabung der
Polizeistunde dem Ernst der eit entsprechend
von den zuständigen Behörden zum großen Teil
neu geregelt worden ist, und zwar derart, daß
diePolizeistunde in Landgemeinden und Städten
‚bis zu 10000 Einwohnern nicht später als 23
Uhr, in größeren Städten nicht später als
24 Uhr und in Großstädten um 1 Uhr beginnt.
Fälle, in denen der Beginn der Polizeistunde
vereinzelt auch auf später als l Uhr festgesetzt
worden ist, werden in dem Runderlaß als
nicht berechtigt angesehen. Die zuständigen
Behörden werden ersucht, die Polizeistunde,
sofern dies nicht bereits geschehen ist, im
Rahmen der eben bezeichneten Linie, keines-
falls aber auf später als 1 Uhr, festzusetzen.

Bücher- nnd Zeitschrisirnscham
Die Umsatzsteuer.

Was jeder davon wissen muß. Von Steuerinspektor
Dr. W. Sinzig. 9. Aussage. Verlaa Wilh. Stollsuß

in Bonn. RM. 1,26.

Uns liegt die völlig neubearbeitete Auf-
lage dieser Schrift für 1940 vor, Die bestens
geeignet ist, den Laien mit dem Wesen des
Umsatzsteuerrechts vertraut zu machen nnd
Unklarheiten aus dem Wege zu räumen. Jn
leicht verständlicher uud übersichtlicher Form,
insbesondere durch Einfügung praktischer
Beispiele, erläutert der sachkundige Verfasser
den Willen des Gesetzgebers, so daß man an
Hand dieser Schrift bestehende Zweifel leicht
beseitigen kann. Wer gut unterrichtet sein
will und Nachteile vermeiden möchte, beschaffe
sich diese Schrift. die wieder zur rechten Zeit
erschienen ist. Erwähnt sei nach, daß das
Bändchen in einer Reihe ähnlicher Schriften
über Einkommen-, Bür er-, Lohn-, Gewerbe-,

 

 Grund-, Erbschaft-, eichsurkundens und
Körperschaftssteuer herausgegeben worden ist.
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i Szene ruhen. Und nun hört er Lores Blüte, ruhige SktnnnZFszariet. Dr. Amberg kann sich m Das seelische Labyrinth
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Es werden ihnen zwei Karoser Wein serviert, die

schweren Silberbestecks sorgsam zurechtgelegt. Der Ober-
kellner Joachim Droste verrichtet mit höflicher, beherrschter
Aufmerksamkeit feine Pflicht.

Lore sieht nicht mehr ihren Verlobten, sie sieht nur ein
schmales, kantiges, sonnengebräuntes Gesicht mit herben Fal-
ten um die Mundwinkei. Sie sieht ein Paar große, tiesblsaue
Angen, die gelassen dem gereizten Blick ihres Verlobten
begegnen.

Auch Drofte streift die junge Dame an seines Bruders
Seite mit einem prüfend-en Blick, Sekunden mustern sie sich.
Dr. Amberg setzt das Weinglas, nach Dem er eben gegriffen
hat. hart aus den Tisch. Tief verletzt springt er auf, er ist am
Ende seiner Nervenkraft

»Ich möchte zahlenl« sagt er schroff. Er wirft ein Silber-
stück auf den Tisch, geht zum Kleiderftänder und reißt nervös
Bares Mantel vom baten. Der Ober tritt neben ihn und
sucht ihm mit höflicher Bereitschaft zu helfen. Es sieht einen
Augenblick aus, als wolle der Afsessor Dr. Amberg den
Renner, Der ihn um Kopfesgröße überragt, aurüdftofsen.
An den Tischen ringsum beginnt man auszumerken

Es ist eine peinliche Minute
„Eure, Darf ich Dich bitten!“ sagt Dr. Ambrrg gereist.
Das Mädchen steht auf, ihr Verlobter hilft ihr in ddn

Mantel, seine hände albern, fein Gesicht ist von dunkler
zliiite überflutet.

Der Oberkellner Droste gibt mit Sorgfalt auf heller und
Pfennig das Kleingekd zurück, dann tritt er gelassen zur
Seite und gibt den Gang frei. Und da —-- alle fehen as
faffungslos, tritt 8m Sibelius auf ihn zu und reicht ihm
freimütig Die hand. Dr. Ambergs Adern an den Schläfen
schwellen an. er fühlt viele fremde Blicke auf der seltsamen

Urheber-Rechtsschutz; DI’OI Quellen-Verlag, König-drücke (Bez. Dresdcnf V

 

»Verzeihen Sie, herr Droste, mein Verlobter hat in unbe-
griinDeter, nervöfer (Erregung gehandelt — ich bin überzeugt,
er wird sich bei {ihnen als Mann zum Mann unter vier

« Augen entschuldigen. Leben Sie wohl ...“
Sie nickt dem Kellner freundlich zu und geht, ohne fich

umzusehen, den Gang hinunter. Dr. Amsberg folgt ihr hastig,
fast ist es eine Flucht.

1««.

Stundenlang ist Dr. Amberg am nächsten Tage durch
die stillen Waldwege der Dresdner beide gelaufen, ziellos
irrt er urnh'er, er hat sich endlich erschöpft auf einer abge-
legenen Lichtung ins Gras geworfen und starrt in den
blauen, wolkenlosen himmel. Das Verhalten seiner Braut
empfindet er als Verrat, es hat ihn tief getroffen.

Er fühlt sich vor Droste ged·emütigt, glaubt sich vor
seinem Vorgesetzten unmöglich gemacht und erkennt, daß ihm
die Liebe, das Vertrauen feiner Braut entgleitet.

Das trifft ihn am härtesten. Bisher ist er gewöhnt ge-
wesen, daß sie sich seinem Willen, seiner Autorität vorbehalt-
los fügte, er ist nur um drei Jahre älter als Bare, aber fein
Selbstbewußtsein ist stark genug, sich als unbeschränkt Führenden
in ihrem Verhältnis zu betrachten, und Bare hat bisher, von
ihrer beruflichen Inanspruchnahme abgesehen, sich in allen
Fragen des täglichen Lebens feinen Ansichten und Wünschen
untergeordnet . . . bis zu dem Augenblick, da Joachim Droste
in ihr Leben trat. Dr. Amberg entsinnt sich jener sommers
lichen Abensdstimsde ans Könige-user, als zum letzten Male
zwischen ihnen völlige seelische übereinstimmung herrschte, die
nur von der langsam in ihm aufkommenden Ahnung unheil-
voller Ereignisse überschreitet war.

Und nun —- —-
Er hat gestern in Lores Augen gelesen, als sie Droste

musterte, es war Überraschung, Betroffenheit in ihrem Blick.
Dieser Mann, um Den sich seit Wochen alles Denken der bis-
her so friedlichen Imilie Amberg Dreht, hat Of sie offen-
sichtlich einen starken Eindruck gemacht, sie hat vielleicht ein
anderes Bild auf Grund der Schilderungen ihres Verlobten  

fraulicher Empfindungen nicht versetzen, mit dem klaren-
unkomplizierten Denken des Mannes fühlt er lediglich, daß

sich Lore mehr als f'e von ihm entfernt, seit Joachim Droste

ihren gemeinsamen Weg gekreuzt hat.
Er weiß nicht, hat er Minuten, hat er Stunden auf

dieser Waldlichtung gelegen, wo Der Wind slüsternd durch
das hohe Gras streicht, Bienen geschäftig summen, ein Specht
am Stamm der hohen Buche beharrlich klopft. Mit einem
Mal-e befällt Dr. Amberg wieder die nesrvöse Unrast, die ihn
hierher gehetzt hat. Es treibt ihn heim zu feiner Mutter.
Nie hat er sich ihr innerlich so nahe gefühlt wie in diesen
Stunden, da eine Welt um ihn zusammenzubrechen scheint.

Er kommt abgehetzt und verstört in dem stillen Blase-
witzer Gartenhaus an, öffnet mit unsicheren händen die
Wohnungstür, wirft hut und Mantel auf die Flurgardeeobe
und geht hastig in das Erkerzimmer.

Er reißt die Tür auf und bleibt tief atmend stehen. Ja,
hier ist Ruhe, Stille, hier wird man ihm Berftehen entgegen-
bringen; hier hat Der Verrat keine .heimftätte, Die alte Frau
dort am Fenster, die mit gefalteten händen unbewegt sitzt
und den Kopf gesenkt hat, sie wird ihn, Das glaubt Conrad
Amberg, mit mütterlichem Verständnis den Zwiespalt feiner
Empfindungen überwinden helfen; fie wird seine Verlobte
auf Den rechten Weg zurückholten, sie steht an feiner Seite,
wie stets im Leben. «

Er geht zu ihr hinüber, nimmt ihren Kopf in beide
Hände un-D versenkt sich in den Blick der Miten Nimm, die
still auf ihm ruhen.

»Mutter ..." fagt er leise, »Mutter . .. «
Er sinkt aus die Knie und birgt den Kopf in ihrem Schah.
MariesAnne Antherg streicht sacht über sein Hand-,

kngefchnittenes Haar. '
,,Tonny«, sagt sie erschüttert, »du mußt jetzt start fein?

dir-bist noch jung, unD Das Leben ist ander-, ganz ander-, als
man in der Jugend glaubt. (Es ist ein tiefer Sinn in allen
Dingen, und erst, wenn wir ihn erm sind wir reif für
das Leben geworben.” «



Amlsträger uitd Amlslrägerittiient
Kameraden vom cReichslitflschufkbundl
Am Sonnabend, den 20. und Sotinla ‚ ben

21. Januar, wird die gaueigene Straßen anim«
tung im Rahmen des tiriegsniinterhilfstverkes
unter dein matte;

,,Tag des zivileti Luftfehuhes«
durchgeführt. An dieseti beiden Tagen kommt die
Amtslrägerschaft des Jkeichslnftschuhbundes neben
den anderen kiräften des zivilen Luftschutzes zum
Einsatz. «

K a m e r a d e n l
Ich erwarte von (Euch, daß Jhr alle üräfte

daran setzt. Euren Einsalz zu einein überrageiiden
Erfolg für das üriegstvinterhitfswerk zu machen.
Zeigt, daß Ihr aiich von dem Willen zu helfen
beseelt seid, wie es Eure Aufgabe stets im Selbst-
schutz war und ist.

von Holleuffer.

Generattuftfchulzführer.

m

6mm- ittiti rannten litten.
Acht mal zu Bränden alarmiert.

fe. Atti Sonnabend uitd Soiititag wurbe bie
Feuerschtitipolizei acht mal zit Bränden alarmiert.
deren Etitstehtiiigsuissathe in ber Hauptsache auf
linoorfichtigteit zurückzuführen ist. Weitit auch
bie Vratidherde klein waren ittid unbedeutenden
Schaden verursachten, must immer wieder daraitf
hittgeivieseii werben, daß man nicht mit offenem
Licht in steiler- und fJiobeuriiume treten darf oder
mit solchem tit die Nähe leicht brennbarer Gegen-
stände, wie «Litilztvolle, Stroh, Gerünipel aller Art.
Dies waren bei diesen Alariiiierutigett auch die
lirfacheu; so ioiirde an, einer parkettdeii Zug-
iiiaschitie der Motor mit «einer Venzitilainoe att-
gewärmt, wodurch sich der ausgelansene Treibftosf
entzündete. an einem anberen Falle hatte iman
hinter dem Ofen sJiraunl‘ohlenbril’etta gelagert.
bie fich ebenfalls entzündeten. Schließlich versuchte
man bei einer Reihe vott eiitgesroretteti Wasser-
leitungsrohien, diese mit offenem Feuer aufzu-
taiien, ’wobei bie .f'wlgoerfcimlungen ober ber
unter bem Mauerwert liegende Sind zitr Ent-
ziiiidnng kamen.

Zehn Personen bei Straßenbahnzusammenftoß
verletzt.

fe. Atti Sonntag ereigiiete sich gegen 23 Uhr in
ber Fraitksiirter Straße ein Straßenbahiiznfaiit-
iiiettfttif;, durch den mehrere Personen verletzt
wurben. tiiifolge einer Siroiiiftöruiig in ber
Oberleisiuug blieb ein in Richtung l--«’t)«lughafen
fahrender Zug der Linie tt kurz hinter der Ein-
mündung der ziiittbachftraße aus dem eigenen
Vahnkörper der Straßenbahn unbeleuchsiet stehen.
Unmittelbar darauf kaut ein gleichfalls aiis Rich-
tung Stadtmitte heraiisahrender Straßeitbahnziig·
Der Fahrer dieses Zuges bemerkte den vor ihm
stehenden Ziig zit spät. Er kotinte feinen Wagen
nicht mehr zum Sieben bringen, so daß dieser mit
erheblicher Wucht auf den zweiten Aithätigeivageti
der Linie (i auffnhr. Durch die· Gewalt des Att-
pralls ivitrdett die beiden Fahrzeuge mit den
Plattformen ineinander geschoben. Zehti Per-
sonen, die sich auf der Plaitsform des Anhänger-s
befanden, ivurdeii verletit itiid in Krankenhäuser
eingeliefert. Vier Personen konnten nach Jn-
anspruthnahme ärztlicher Hilfe wieder entlassen
werben. Der Zustand der anderen ""16 noch im
Krankenhaus befindlichen Personen i. ach bem
vorläufigen ärztlitheii Vesutid nicht lebensgefähr-
lich. Die Kriminalpolizei arbeitet ati der Klä-
rting der Sthiildfrage.

 

fe. Von der Universität. Der Reichs-
inittifter fiir Wissenschaft hat dem außerplati-

Du Hatt seltenster
Roman von Werner E. Hind.

Alle Rechte vorbehalten bei: Horn-Verlag. Berlin W 35.
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»Aber bitte. laffen Sie sich durch uns nicht
itören«, wehrte Scharrnagel liebenswürdig ab.
Wir können uns auch hier in der Veranda mit-

einander unterhalten.” . ' .
»Wie Sie meinen." Dem Maior schien dieser

Vorschlag nicht aanz recht zu fein. Mit einer
kurzen, ruckartiaeti Kopsbeweguna wandte er ficli
an seine Frau. »Du wirst ia wohl sicher auf
Dein Zimmer gehen wollen. Emmi.

Frau Sstephatt zögerte sichtlich Und dieses

Zögern machte sich Scharrnagel geschickt zunutze.

»Um Gottes-willen wir wollen Ihre Gattin
natürlich nicht vertreiben. Vielleicht interessiert
es sie überhaupt was wir miteinander zu be-

sprechen haben —« · »

„Bn beibrechen?“ Der Maior schien nicht
recht zit wissen, wie er diese Worte guffassen
sollte. Nicht ohne eine gewisse Vetleaensheit
deutete er auf bie Stiilhle itiid Korbsesseh die

in den Winkeln der Veranda hernmstanden
»Bitte, nehmen Sie doch Plan Und wenn ich
Ihnen etwas anbieten darf.

»Nein, nein. nur keine Umstände unserei-
wegen. Herr Maior. Wir sind ia auch nur gekom-
men. itin uns noch einmal in aller Ruhe mit
Ihnen über den sonderbaren Ztvifchenfall von

aetstetn abend aiiszitsvrechen.« ..

Scharrnagel machte den Wortfuhrer rnb
überließ feinen Begleitern die Rollen der mehr
oder weniger interessierten Anhören « «

Soitderbar war nur bie Röte, die plötzlich in
estrau Stevlians Gesicht stand. Ihre Hande, die
weist nnb haaer auf einer über ihre Knie ar-
breiteten Decke laaen. zitterten leicht.

»Als-o dieser Rwischenfall von gestern abend.

—- Jch will Ihn-en nicht verhehlen. Herr Mater-,
daft wir uns auf der Spur des Mannes befinden.

der gestern den Einbruch in Sclimolskes Gewächs-

 

 

Witbetstiicme auf der Sonne .
Die Sonnenfleckieti und ihre Geheimniffe. —- cBeobachtungen ber Sternwarte

Sonneberg.
Am 2. Januar wurde atif der Sternwarte

Sonneberg, ruf der neben anderen Arbeiten auch

die Sonne laufend überwacht wirb. öfilicli dck
Soittieiitiiitts· eine unbedeutende Gruppe kleiner
Soiiiteiisleckeit gefunden, die keinerlei Besonder-
heit verriet. Die gesamte übrige Soiiiieitober-
fliiche war flecteufrei. Auch am nächsten Tage
warntithts Auffätliges zu bewerten. Aber in
ber Zeit vom 3. zttiii 4. Januar setzte fast ermo-
fionsartig eine stüriiiifche Eittwiclelung ein; bie
Zahl der Flecken oerdreifachte sich zunächst, ititd
vor alleiit waren die beiden -Liiiiitiisl-eckeii mächtig
gewachfen. Die Entwickelung fett-te sich bis zum
b. Januar fort. Am Morgen dieses Tages hatte
sich die anfangs so bedeutungslose Gruppe iiber
eine Länge von mumcfsiilomtr. ausgedehnt; das
ist nicht als die halbe Entfernung, Erde —- Mond.
Der Hauptfleck ivies einen Durchmesser von 5000i)
Kilometer gleich deiit vierfachen· Erddiirchiiiefier
auf. an diesem Stadium ist die Gruppe an ver-
schiedetteii Orten nnb mit bloßem Auge gescheit
warben. Atti 7. Januar war der Höhepunkt der
Entwickelung bereits iiberfchritteu. Der Zerfall
erfolgt sehr langsam, itttd es besteht die Aussicht,
daß wir die Gruppe am Ende des Monats
noch einmal am Oftrand der Sonne auftauchen
fehen werben.

Die Ausivirkungen auf unsere (Erbe.

Wer itiitt in den lebten Tagen die verschiedenen
Uiiglücksnachrichteit gehört hat: Erdbebeti-
kataftrophe in ber Türkei, ungewöhnliche stälte,
liberfchwemsiuutigeii in Siideitropa usw» der wird
leicht geneigt fein, bie anffalleiide Flecteiitätigleit
auf der Sonne mit diesen Katastrophen itt Zu-
sammenhang zu bringen. Aber so einfach ist das
nicht. Wohl spüren wir die Wirkungen solcher
Sonnenfleckeu auch auf ber Erde, aber sie sittd
anderer Art.
tvaltige Ltiirbelsiiirnie in ber
Sonne. lind diese Soniieiiatiiiosphäre ist schon
ittt ungestörten Zustand eine Erscheinung von
wahrhaft überirditcher (-örositirtigkeit. In einer
Mächtigkeit von mehreren Ihhh zitlometern bro-
delit dort iibc-r den tieferen Schichten des Sonnen-
balles glühende Gase und Metalldampfwolken lz.
“B. Eifettdaitipf!f mit einer Temperatur von tihhh
Grad. lind dieser Soiitieitball hat ben Ibbfachen
Erddurthmesser, also iiihhhitii Milometer.

Störungen iii dieser kochendeit Atmosphäre
können nun zur Ausbildung von Wirbeln führen,

Sotiiieitslecke sind, kttrz gesagt, ge-.
Atmosphäre ber

von lleitieu, kurzlebigeii, die nur ein starkes
Fernrohr zeigt, bis zu ifiieseugebildeti. Diese
Störungen treten aber nicht regellos auf; fie
folgen zwei Gesetieiu einem räumlichen iittd einem
seitlichen. Die Flecken bilden sich nur in einer
breiten Zone beiderseits des Soitttenäanators —-
itie fand man Flect«eti«iti der Nähe der Sonnen-
pole —. nnb bie Flecken siitd nicht jederzeit zu
sehen, sondern ihre Häufigkeit wechselt in einer
rund elffähtigeu Periode. Es gibt sogenannte
Soiitieiiflecletiniaiziuia, in benen oft gleichzeitig
Hunderte von großen ittid kleitiett Flecken auf
der Sonne vorhanden sind. Die Maxiuia werden
itacli 5 bis b Jahren von Fleckenmiitima ab-
gelöst, in denen zuweilen monatelang nicht ein
einziger iviitziger Fleck zu seheit ist. Datiit steigt
die Fleckentätigket allmählich wieder an, bis etiva
11 Jahre itach den vorigen ein nettes Maximum
erreicht ist. Das letzte Minimum lag Ih:13,34, das
letite Maximum nach einer ungewöhnlich
raschen Zunahme der Tätigkeit —- 1937/38. Jetzt
ist die Fleckentätigkeit bereits wieder im Ab-
kliiigen begrisseti.

Wie das Nordticht entsteht.
So wie bei irbifchen Wirbelflürmen oft ge-

tvaltige Gewitter attftretcu, so werden die Son-
iieiiivirbel von sittagiietifchen Störungen uttd un-
geheitreii elektrischen Eiitladitiigeii begleitet.
Dabei werden große Mengeii von Elektroneti nnb
eleltrifch gelabeneu Atonileriietiaiisgesthleitdert,die
in wenigen Stunden die riesige Entfernung von
thh Millionen .itilometer, bie ittis von der Sonne
trennt, burcheileu. So wie fie in bie Freiheit
gelangen. werben fie votit Magtietfcld der Erde
nach deti Poleit zu abgeleitkt itttd erzeugen dort
in den höchsten, stark verdiittitteit Schichten der
Atmosphäre die Polarlichter tNordlichtf. Dabei
können auch starke Störungen des irdischen Mag-
ttetseldes auftreten.

Tatsächlich tratett auch in Begleitung der ge-
genwärtigen Flecleugruppe sehr ausgedehnte,
farbenprächtige Nordlichter auf. Damit ist aber
der Einfluß der Soniiensletken erschöpft. Die
Wäruiesirahiiiiig der Sonne, bie für den Ablauf
des« Wetters, für Wiiidftrömungen und Luft-
iitaiseuverlageruugeti, sur das Auftreten von
Niedersthläien verantwortlich ist, wird durch die
Fleckeiibildititg nur ganz gering, faft unmeßliar
beeittfliistt Noch weniger kommt ein Einfluß der Sonneuflecken auf die feste Erdrunde in Frage.
 

mäßigen Professor mit-. Oskar Gagel von der Uni-
versität Breslan mit Wirkung vom l. Januar
instit die freigetvordeiie Professur. flir Neiirolvgie
itid die Leitung des tlienrolvgischeii Instituts an
de Universität Wien übertragen.

fe. Beförderung eines Gelehrten.
Der tfieithsminifter für Wissenschaft, Erziehung
nnb Volksbildung hat den nichtbeamsteten außer-
ordeittlicheii Professor sitt-. Friedrich Ehrisiianfeti-
Weniger unter Berufung iti das Veaintentierhält-
tiis iiitd unter Aufrechterhaltung feiner bisherigen
Lehrbefugttis zum außerplanmäßigen Professor
ernannt.

fe. Berkeh·rsiinfall. Montagabend er-
folgste auf ber Hundsselder Straße ein Zusam-
meuftoß zwischen einem Lastziige ititd einem
diesem entgegenkoiitiiteiidcii Pferdefuhrwerk, das
mit Schweinen beladen war. Dabei iviirde der
Fahrer des Fuhrwerls oerlebt, so daß er in ein
Krankenhaus gebracht werden mußte. Eiii Pferd
erlitt infolge des Ziisainmenpralls so schwere
körperliche Schäden, daß es an Ort und Stelle ab-
gestorben werden mußte. Dann tvurdeii mehrere
attf dem Wagen befindliche Schweine auf bie
Straße geschleudert nnb mußten wieder ein-
gefangen werben. Beide beteiligten Fahrzeitge
tvurdeit so schwer beschädigt, dasi sie abgeschlcppt
werden mußten.

o
was veriitbte — tin-d das verdanken wir vor allem
Ihren Angaben.

„Sa, ja, gewiß.« Unruhig ftreichelte der
Mafor seitien bsitfchigeti Schnauzbart

»Vog.ler war es. —- Sie evkgnnten ihn doch
ganz genau, nicht wahr? — Trotz der Dunkel-
heit‘?“

»Ah ""' ja.“

»Das Licht in der Veranda brannte ja auch,
fo daß Sie also ther Sache ganz sicher sein tön-
nen. —- Es hängt davon nämlich viel für uns
ab, herr Major. Sie werden diese Aussage vor
Gericht bestätigen müssen, wenn es erst zukm Pro-
zeß gegen Vogler rammt.“

»Natürlich. Obwohl —- Sie müssen bedenken,
es war Nacht. Und letzten Endes — —- ich kann
natürlich nur aussageii-, daß ich glaubte, es sei
Vogler gewesen. So genau wissen kann ich das
selbstverständlich nicht.“

»Selbstverständlich nicht," bestätigte Scharr=
natgel und lächelte wohlwollend ,,Allerdi-ngs gab
es da ja wohl noch ein besonderes Kennzeichen,
an dont Sie feststellen konnten, ab es Vogler war
oder ein anderer.«
« »Kennze·sche.n? —- Jch kann mich nicht er-
innern —-— —-—“ ,

„So? — Aber Sie konnten doch Vogler gut,
nicht wahr?“

»Gott, —- rennen. Jch bin ihm oft begegnet
-— auf ber Straße und so. Perföitslich kennen al-
lerdinigisk -— Nein, das —«

»Jedenfalls werden Sie doch schon bemerkt
halben, daß Vogler hinkt?«

,,.f)inkt?« Stephans Augen bekamen einen
starren Ausdruck.

»Ja, natürlich. Jetzt erinnere ich mich. Vog-
ler hinkt.«

»Und das werden Sie ja sicherlich auch gestern

fe. Jede Tätigkeit auf bem Gebiete
des Lebensmittell).aiidels für die
D a u e r n n t e r s a g t. Der Regieriitigspräsidettt
in Vreslau hat namens nnb im Aus-trage des
Reichskouiiitissais für sie Preisbildung eitieiii
Grofihändler iti Vreslau wegen fortgesetzter Ver-
stöße gegen die Preisbestiiiitiiitiigeii jede Tätigkeit
ans dein Geliete des Lebensuiittelhatidels für die
Dauer untervagt.

CBegngsharlen-Sfialenber. '
Was gibt es auf die Nährmiltelkarte?

In der Zuteiliungsperiode voiit 15. 1. bis
11, 2. 40 werden auf die Abschnitte N 21, N 22,
N 30' nnb In 31 se 25 g- Saga, Kartoffel-
graupen, Kartoffelftärkemehl oder Puddingpulver
tvahliveise abgegeben Die Abg-alte von Pitdding-·
puilver in lofer Form kann ebenfalls anif bie ge-
nannten Kartencibfchnitte erfolgen.

Auf die mit einem Kreuz H-) bezeichneten
Abschnitte der Reichsbrotkarte für Kinder bis zu
6 Jahren werden je 125 g DPM (Deutfches
Puddinginehl), Gustin, Mgizeng, Mondamiti, Rizena oder Weizeiiin abgegeben.  

Stillst tlllII Klkili Sllillikiltlisll
Bericht der Polizei.

Diebftähle.

Am 13. Januar in ber Zeit zwischen 21 bis
23,15 Uhr wurde in einer hiesigen Gastftätte eine
Haiidtasche mit einer ffieichsitiark, einigen Pfen-
nigeu, einem Notizbnch zwei fJliifichtsälarten,
einem Spiegel iiiid einer Puderdosc gestohlen.

Am 16. Januar iti der Zeit von 17 bis 17,45
Uhr ist itt dcr Kinderbewahratiftalt iti der Ritter-
strasze ein blaiigraner skiiiderwagen (Tafelwagen)
mit Matratze, 2 blauen Wolldeckett, eiticiii großen
und eiticiii kleinen Federkopfkifseu mit weißen
Veziigeii abhaiideit gekommen. Die Juletts fittd
mit den Buchstaben M. W. gezeichnet. Es wird
vermutet, daß der Ftsiiiderwagen gestohlen wor-
den ifi. chcldienliche Angaben crbitiet die

Kriminalpolizei.
Fahrraddicbstahl.

Am 10. Januar gegen 18,45 Uhr, wurde in
ber Hob-, Ecke Peterssiraße, ein Herreufahrrad
Marke ,,Phäiiometi«, Nr. unbekannt, mit schwar-
zem Rahmen, gelben, schwarz gbgesetzten Rad-
felgeti, Vorder- titid Riicktrittbremse, gelben
Sattel, brauner Werkzeugtgsche und Dynamo-
octeuchimzil Makic »Bofch«, gestohlen.

:- iilrbeitsiifubilc’iunc. Ain 18. Januar kann
Pg. Konrad G ii uther, Schtveidititi, Waldens
burger Straße, auf eine 251'a'hrige Zugehörigkeii
zttr Deutschen Bank zurückblicken. Das Amt als
ii"dF.-Walter bekleidet er in seltener Pflichttreue
Bei ilsriegsbeginn tviirde er zum zweiten Male
zu den Waffen einberufen, durch Urlaub ist es
ihm aber möglich, den Tag im Kreise feiner Ar-
beit-Lauteraden zit verbringen.

= Stubcuvögel im Ltiftschuhraumts Nach den -
gesetzlichen Bestimmungen dürften nur Bliiidens
hitiide ittid Dienfthitnde, die mit Manlkorb ver-
sehen sittd nnb aii der Leitte geführt werben, in
Luftschiitzräume mitgenommen werben. Wieweit
außer der Utiterbriiigttiig kleiner Haustierc in
zeiitral gelegenen Räumen in Wohnungen eine
Verwahrung iit Siellerräuuieu, bie nicht als Luft-
fchutiräiinie benutzt tverdeii,-z. B. auch für Vögel
möglich ist, hängt im Einzelfall voiti Vorhanden-
sein geeigneter srellierräume ab.

U Leiitmatinsdvrf. Waldjagd. Bei einer
vorige Woche abgehaltenen Waldfagd im von
Litebskvstheu Jogdrevier itt Olierleutmaunsdorf
iviirdeit 1:3 Hausen, 2 Hirsche iiud 2 Füchse ge-
schossen. — Ehren volles Alter. Am Mit-t-
woch, dein t7. Januar, begeht die oeraoitwete‘
Frau Post-Iekretär V iirkhardt in voller
Rüstigkeit ihren 88. Geburtstag. Auch unsere
besten liiliickiviitischa

‚g. ‘Bögeuborf. Hohes Alter. Atti 18.
Januar begeht verw. Frau Maria Friebe,
frühere Gut-s- itiid Gasthofbefitzerim iu Nieder-
Bögeudorf ihren 80. Geburtstag. Sie ist auch so
lange Bürgerin unseres Dorfes und geiiieftt all-
gemeine Achtung. Seit vorigettt Jahr ist sie
Trägerin des goldenen Mutterkreuzes. Ein kör-
perlicher und geistiger Frische feiert fie dies-en
Ehreiitag mit ihren Kindern nnd itiitdeskinderm
Verwandten nnb Bekannten. Möge die Vor-
sehtittg ihr noch einen recht langen, gesunden itiid .
frohen Lebensabend schenken. Wir schließen uns
den Wünschen zu ihrem hohen Ehreiistage an.

‑‑ Pilzen. Ergebnis des Dpferfonn-
tags »Die Sammlung erbrachte im Bereich hiesiger

Drtsgruppe 140.94 ‚59.15, wovon 3710 NEU- auf blieb.-
(fiieraborf, 18,80 „ZK/l auf Weifikirschdorf, 4l,60 FU-
aiif GrungitsJakobisdorf utid 43.44 Jes- auf Pilzen
selbst eiitfallcn. .

Vielleicht geschah es nur, um Zeit zu gewin-
nen, daß er jetzt mit betonter Laiigfanikeit feine
Kgffeetasse votn Frühstückstisch nahm, sie an ben
Mutitd führte und geräiischvoll leerte, sie zurück-
fegte und dann das Taschentitch hervorzog, um sich
die feuchten Lippen atbzuwischew

„ihm, ja -—- ich glaube mich zu erinnern ——“
Er hustelte trocken. »Ja, ja, so war es wohl.«

»Und vielleicht sind Sie gerade durch die Tat-
sache, daß der Unbekannte hinikte, auf ben Ge-
danken gekomtinen, daß es Vogler sein müßte,
nicht wahr?“

hieitiiing fand es feltfam, daß Scharrnagel
dem Mafor bie Aiissagen derart deutlsiich in den
Mund legte, obwohl er das gestern abend wäh-
rend der letzteaAussprache über den Fall Vogler
bei Anschiütz getadelt hatte. Aber konnte es nicht
auch fein, daß der Kriminaldirekior damit eine
bestimmte Absicht verfolgte?

Stephan jedenfalls schien derartiges nicht zu
argmohnen. Nachdenkklich nickte er vor sich h.n.
»Ja, so wird es wohl gewesen fein. Gerade durch
dieses hinten kaim ich auf den Gedanken —- ja,
ja, so war es auch."

Jetzt zum ersten Mal verzichtete Scharrnaigel
darauf, den Maior mit feitien unerniütdlichen Fra-
gen iti Atesm zu halten. Aiifatmend lehnte er sich
in feinen Koobfeffel zurück, wie ein Mann, der
ein ordentliches Stück Arbeit hinter sich gebracht
hat. Dann nahm er langsam, beinahe andächtig die
‘Brille von der Nase, putzte sie an einem Zipfel
feines Iafchen'tuches, schaute prüfend durch die
Gläser und ließ dabei so ganz wie nebenbei die
Frage fallen:

»Warum brachten Sie eigentlich gestern abend
den Brief in das Gewächshaus, Herr Minan bei dem Unbekannten bemerkt haben, ben Sie

in Ihrem Garten sahen?« Mit einem Mal klgne
Scharrnagels Stimme garnicht mehr fo üilierreds
sam freundlich. Ein harter,
in ihr.

SkchMch befrembet hob Stephan den Kopf. · Stephan rührte sich nicht in seinem Sessel, aber
in Gesicht war jetzt wie mit Vlitt übergossen. Zu
AHm Vändern schmollen die Ader-it an feinen

fokschender Ton war ' Schläfen.
»Was —- sctgen Sie ba?”

»Warum brachten Sie den Brief in das Ge-

solltc. Den Brief mit den falschen Fünfzsiamavks
scheinenl«

»Atidreas ——- —« Vittetid und mu geheimer
Furcht zugleich blickte Frau ‚Stephan auf iihren
Gatten. Ihre Hände über der warmen Decke
haitteit sich unwillkürlich aefaltet. »Atidreas —«

. »Du sei agnz ruhial“ fuhr er fie an." '„Saß
ist« nicht Deine Sache. hör-it Dul Das habe ich
mit diesen Herren hier abzumachcn —- dieie tin-
aolieuerliche Besscliitldigtiirg.«(
» »Ein tat-fache, Herr Maior«, verbesserte
Scharrnagel lächelnd und warf einen heimlichen
Seitenblick auf Anscliiitz, der wie versieinert da-
saß und seinen Ohren nicht trauen zu können
glaubte. · .

»Tatsachen müssen sich beweisen lassen.«
»Nichts leichter als das. Ich sah nämlich

aetiterii ben Etiidrinalina bei seitter Flucht aus
bem Geivachshans Wenn ich in der Dunkelheit
auch nicht erkennen konnte —- —«

»Nun alssoi Und danti behaupten Sie —- —«
. „Sobiel konnte ich jedenfalls feststellen: er

hinskte nicht l“
„UND _ü .

»»Unid dalher meine Behauptung, daß Sie
wissentlicli logen. als Sie saaten, Vogler sei
di» er Fluclitlina achteten-. —- dasi Sie genau so
lo en. als Sste eben verfichertett, der Mann habe
ciehintkt.«

»Nun «ant, ich —_— ich kann mich aeirrt
haben —- Stesphans Stimme klang hoch und
schrill. Es war ihm unicltver anziiiiierken. wie
sehr er sich zusammennehmen mußte, unt die
Form zu wahren.

»Nein, Sie irrien sich nicht. Dazu behaupte-
ten Sie das alles mit viel zu großer Entschiedens
heit. Sie saaten ganz bewußt die Unwahrheit-«

»Ich verbitte tnir —« «
»Und das hatte ia auch schließlich seinen Gritnd.· Sie leiikten den Verdacht auf Bettler-

um selxbiii nicht in Verdacht zu kommen. Es gibt
Lein-e andere Erklärung. —- Und nun verteidia»"

Abktsin Schmmalleks Züan vernwchte er nichts .uächshaus, Herr Major? — Den Brief, ben Sie sich- wenn Sti- daitu in der Lage sind.«
Auffalliges zu entdecken. isanni Schwalbe gestern früh zur Post brinan (Bedienung folgt-i



Ein Berg schien zu wanken.
Riesensprcngung in Mittelkoiiravsivaldaii.

Im Steinbruch zit Mittelkonrads.
w ald an bei Landcshnt, tvo eine Basaltart von
außerordentlicher Härte als hochtvertiges Straßen-
battiitatcrial geivotitteii wird, hat eine ungewöhn-
lichlich umfangreiche «traninierfprettgiiiig stattge-
funden, eine ber größten, bie bisher in Schlefien
zu verzeichnen waren. Die Vorbereitungen ztt
dieser Riesensprengnng erforderten etlva ein
Vierteljahr. Eiit zwanzig Meter langer Stollclt
wurde in 1,50 Meter Höhe über der Bruihfohle
horizontal itt die Felswand vorgetricben. Am
Eitde gabeltc sich der Stollett rechtiviitkelig stach
littks utid rechts in einer Gesamtläuge von wie-
ber faft 18 Meter unb endete beiderseits in zivei
Sprettgkatiiittern von je acht sisubitmeter Inhalt.
Diese tvurdeii mit zusammen annähernd 120
Zentner Sprengstosf beschickt. Das gewaltige
Schauspiel der Spretigttng vollzog sich in An-
wesenheit vieler Zuschauer aits den Kreisen Lati-
deshut, Waldenburg, Hirschbcrg unb Sch ive i d ·
nitz, darunter Vertreter von Behörden unb
Jndustrieuitterttehiticn. Jn angemessener Entfer-
nung warteten die Schattlitstigen mit Spannung
auf das Warttsigiial, das die Lösnitg des durch
elektrische Fernziindnng betätigten Sprengs
fchusses ttnt 13,30 Uhr ankündigte. Eine fehl
starke Detonation ertönte unb der ganze Berg
schien zu schwanken wie bei eitieiii Erdbebeii. Die
etwa 50 Meter hohe Felswand stürzte iti einer
Breite von 30 bis 40 Meter mit doitnerartigeni
Getöse in sich zusammen. Etwa 30 000 slnbiks

meter Fels waren aitf einmal zit Bruch gegangen.

Aus Einleiten.
1939 —- ein Rekordjahr für Bad Altheide.

r. Altheide. an einer Berlehrsbeiratsfitznng
in Alstheide Bad gab Bürgermeister Taige als
Borsitiender des Berlehrsoercins bekannt, dasl
das Jahr lhklti das bisher verkehrsreichfte Jahr
in der Geschichte des Bades war. Es tourdett
10.100 stur: unb Erholungsgäste, darunter 200
Ausländer gezählt, wobei die zid·-’5s.-Urlauber nicht
mitgerechnet sind. Es finb bieß_1831 Befiicher
mehr als im Jahr-e 10:18. Att libernachtnngen
wurden ii74 032 140020 mehr als im Borjahref ge-
zählt. Diese Zahlen tviirdeii erreicht, obwohl die
Sttirzeit im Jahre 1000 wegen des Krieg-zaus-
bruches früher als sonst abgeschlossen wurde. Ge-
genüber deiti Tiefflanddes Fremdenverkehrs des
Jahres 1032 ergibt sich eine Steigerung von fast
10000 (haften unb fast 200000 libernachtungen.

= Neumarkt. (Eröffnung von drei
ländlichen Berufsfchulen. Jn An-
wesctiheit der örtlichen Holtcitsträger der Partei,
des trreisbauerufiihrers und der beteiligten
Biirgertneiftsr unb Ortsbauernfiihrer ttutrdeti im
‚li‘reife Nentnarkt drei tieiie ländliche Berufs-
fchttlett eröffnet, bie bie Aitfgabe habett fallen. bie
ländliche Jugend ztir Sesihafstigkcit auf dem
Lande zu erziehen unb bie Abwandernng itach der
Stadt möglichst einzudämntcn.

se. Trcbititz. Tödlicher Verkehrsun-
fall. Auf oer Landstraße Zirktoitz-—Trebniti ge-
riest ein mit vier Personen befetiter Kraftivagem
anscheinend dttrch zu starken Bremsens, ins
Schleudern tiitd fchlitg ati einen Baum. Dttrch den
Anprall tottrde ein junger Mann tödlich verletzt.
Die atidercti drei Jusaffen trugen erhebliche Ber-
letiungen bavon, so daß dieselben itt Kranken-
hätifern Atifnahtiie fanden.

sc. Ohlau. 5000 NM. Ordnungsftrafe.
Der Regierungspräfident — Preisübcrwachungs-
stelle —- in Breslan teilst mit, daß er sich veran-
laßt gesehen habe, ein Sägewerksuntcrnelnnen im
Kreise Ohlau itt eine Ordnungsstrafe von 5000
man. zti nehmen, weil es die Sortieritngsvor-
schriften der Nabel-Schufttholz-Preisvcrordnuitg
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Berliner Mädcheinttörder gefaßt
Haus-angestellte Keszler aus CBreßlau Opfer eines Luslmordes.

Das grauenhafte Kapitalverbrechen in Ber-
lin, dessen Opfer die lsjährige Hausangesfellte
fiäthe keßler aus Breslau geworden ist. ist ietzt
von der tiriminalpolizei refllos aufgeklärt wor-
ben. Als Mörder des jungen Mädchens hat die
Mordkoiumiffion den Zsjährigen Arlhur Mark-
mann aus der Weberstraße 45' festgenommen.
„wegen Illilwifferfchaf! unb Begünstigung wttrde
die ZZjährige Sophie Boehle, die mit Markmaiin
zusammen einen früheren Ladenraum in der
Weberslrasie 45 bewohn!e‚ hinter Schloß und
Riegel gebracht.

Käthe Keßler ift, wie der »Bei-l. Lok.-Anz.«
berichtet, das Opfer eines Lustinordes ge-
warben. Markmann hatte sie in die Wohnung
der Poehle gelockt unb dort erstocheti. Er zer-
ftückelte dann die Leiche unb verbrannte den
Kopf. Die Poehle half ihm bei der Beseitigung
der Leichenteile. Das Mordmesser hat das ent-
tnenfchte Paar später wieder bei Tisch benutzt.

über die Vorgeschichte der entsetzlichen Mord-
tat hat unsere Zeitung bereits ausführlich, zuletzt
am 11. Januar, berichtet. Atti 2. Oktober waren
in den Anlagen des ehemaligen Zirkus Busch so-  

wie in zwei Treppenhäusern in der Auguststraße
unb der Elfäfser Straße» Teile einer Frattenleiche
gefunden warben. Da iedoch der Kopf der Leiche
fehlte, konnte die Krimitialpolizei das Opfer erst
nach monatelanger umfangreicher Ermittlungs-
tätigkeit identifizieren. Die einzigen besonderen
Merkmale, die zur Verfügung standen, waren
ein Leberfleck und ein verheilter Unterarnibruch
Jii uiieruiüdlicher Kleinarbeit gelang schließlich
die Feststellung, daß es fich bei dem Mordopfer
um bie ‚haußangeftellte Käthe Keßler handelte.
Atti 9. d. M. könnte berichtet werben, daß die
Persönlichkeit der Toten festftand. Nun mußten
wieder umfangreiche Ermittlungen nach bem
Mörder eingeleitet werben, bie endlich zum Ziel
führten. Während die Fahndung noch im Gange
war, erschienen der Luftniörder und seine hel-
fershelferin selbst bei der Polizei, um einen fal-
schien Hinweis ztt igeben unb fich bei dieser Ge-
legenheit zu vergewiffern, ob bereits Verdacht(
gegen sie bestand.

Markmann und die Poehle haben bereits ein
Geständnis abgelegt. Sie werden jetzt dein Rich-
ter vorgesührt.

 

tiicht beachtet unb demzufolge iiberhöhte Preise
an bie Abnehmer berechnet haut.

fc. Stcitiau iOderf. F- r ü h e r e r S t e i n a n e r
Lehrer Leiterder Wetterwarte Einko-
van e. til-r. Czajt«a, der früher an der Hans-
Schemm-Schule in Steinau lOderi als Lehrer
tätig war, hierauf in Breslatt wirkte unb kürz-
lich als außerordetttlicher Professor an die Pra-
ger Deiiilfche Universität berufen wurbe, ist jetzt
zum Leiter der Wetterwarte Zakopane in der
Hoheit Tatra bestimmt worden. Prof. l--r. Ezafi·a,
der sich iti den letzten Jahren als theologe einen
Namen gemacht hatte, schilderte am Sonn-lag in
einem Hörbericht der Oflfendergruppe feitie Ein-
driicke utid die Umstände, unter denen er die Wet-
terwarte übernommen hat.

fc. Steingu tOdcr). Feuer durch unvor-
fichtiges Auftauen. Atif deitt Dominiuin
Jürtfch bei Steiiiaii (Dber) sollite eine eingetro-
rette Wafferleitnng aufgetaut werben. Bei dieser
Arbeit war man nicht vorsichtig genug. so daß
das Gebäude, itt deitt sich die Leitung befand,
Feuer fing, das sich schnell anszudehnen drohte.
Die umliegenden Fsetierivehreu waren sofort zur
Stelle Es gelang, ben Brand noch rechtzeitig
ahznlöfchen — Jtn Eis eingebrochen. Atis
dem Eise eines Waffertiimpels an der Oder tier-
giiligtctt sich eine Anzahl Jungen mit Schlittschnh-
laufen. An einer dünnen Stelle des Eises brachen
zwei Jungen ein unb stürzten ins Wasser. Rasch
sprangen ihre Kameraden hinzu, denen es gelang,
die Eingebrocheuen sofort wieder herauszuziehen,
so daß die beiden jungen Menschenleben vor bem
Tode bewahrt blieben.

se. Sauer. Dein Unsall erlegen. Land-
ioirt Hermann Adler aus Petertoitz hatte bei
eitteni Berlehrsitnfall in Altjatier schwere Ver-
letzungen davongetragen. Er ist nun feinem litt-
fall erlegen.

se. tilothcnburg (Lanfitii. Unter bem
Schnee erfroren aufgefunden Jn
Beinsdorf bei Zibclle wtirdc der 79jährige Ans-

ti‘ulilifch aits Bogcttdorf unter dem
Schnee liegend tot aufgefunden. Die Ermitt-
lnngen ergaben, daß der alte Mann schon am 30.
Dezember von Bogeiidors weggegangen ift, um
Verwandte in benachbarten Dörferti zu besuchen.
Anscheinend ist er, von dem ati diesem Tage herr-
fchendeit Schneesturm überrascht, von einem Uti-
wohlfcin betroffen worden unb auf den Rücken
gefallen. Er ist erfroren nnd der dichte Schnee
hatte bald feinen Körper zugedeckt.

Wir haben Schlachtung!
cWelche Bestimmungen sind zu beachten? —- cRiileiche cRatschläge.

Die .L)aussschilachtnng spielt im Arbeitsjahr des
nern eine wichtige Rolle. Gerade heute hängt

i J dem guten Gelingen des Schlachttages sehr
111 für die Ernährung der Familie ab. Man
wird darum gttt daran tun, fich vorher alles, was
zur Hausschlachtung gehört, sorgfältig zu überlegen,
am nachher vor Schaden und Aerger bewahrt zu

in.

Zuerst vergegeiiwärtigen wir uns noch einmal
die für die Kriegszeit geltenden gesetzlichen Besinn-
mutigen. Jede Hausschlachtung ist be-
kanntlich genehitiigititgspflichtig. Die
Genehmigung tnttß auf einem befonberen, beim
Bürgermeister erhältlichen Fortunlar beantragt
werden und wird nur deiit erteilt, der Schweine,
Rinder, Kälber oder Schafe eine angemessene Zeit
hindurch im eigenen Betrieb gefüttert hat. Schweine
müssen mindestens drei Monate votn Antragsteller
selbst gehalten uitd gefüttert fein. Vom Bürger-
meister erhält datiit der Batter oder Landwirt den
Genehmigiitigsbescheid, der alsbald dent Fleischbe-
schauer ziir Eintrag-trug des Schlachtgewichts vor-
zulegen ist. Danach geht der Genelnnigungsbescheid
an den Bürgermeister zurück zur Anrechnung der
Lwisschslachtnng Wenn ein Selbstversorger sich
während des ganzen Jahres mit Fleisch nitdssfkett
saußer Butter) versorgen kann, so beantragt er
zweckmäßig, wenn er die erste Hausschlachtung vor-
nimmt, bie Anlegiing einer S eh la ch t k a r te und
die Ausgabe einer Aurech.nungskarte. Die Schlacht-
karte wird für 52 Wochen angelegt. Ausdrücklich
sei darauf hingewiesen, daß der Verkauf von Er-
zeugnissen aus Hausfchlachtungen verboten ist.
Ausnahmen find nur mit Genehmigung der Kreis-
biiiiernschaft zulässig.

Wenn wir eine Hausfchlachtnng vorhaben, fo
ist es wichtig, rechtzeitig den Termin festzuslegen,
schon im Interesse etwa gemeinschaftlich zu be-
nutzen-der Maschinen und Geräte. Man muß genau
wissen. ob Dosettverschlttßapparate, thrstfüll- 

niaschine, Fleischwolß Einkochkessel usw. an bem
betreffenb-en Tag auch wirklich frei sittd unb zur
Verfügung ftehen, sonst gibt es nur Aerger unb
Verdruß. Des weiteren müssen wir dar-auf sehen,
daß genügen-d Gläser ttiid Dosen vorhanden find
bezw. angeschafft werden. Dort, wo es mit der
Beschaffung von Blechdofen hapcrt, greifen wir zu
den Gläsern. Sind nicht genügend Einmachgsläser
itiid Gnnimiringe aufzutreibcn, daitu uiiiß atis Ein-
pökcln gedacht werden. Leere B-lechd·ofeti müssen
vor der Schlachtung grüiidlichst gereinigt werden.
Auch darf die rechtzeitige Beschaffung der notwen-
digen Därute nicht versäumt werben; alle bei der
Schlachtnug selbst atifalleiiden Därnie müssen na-
tiirlich restlos ausgenütit werden. Die Gewürze
werden bekanntlich itttr gegen die auf Antrag aus-
gestellten Berechtignngsscheitie ausgegeben (für bie
Schweineschlachtitng 175 Granim Gewürze, davon
höchstens 75 Gratiiiti Pfeffer, für bie Rinderschlach-
tttng 400 Gramm, davon höchstens 175 Gratnin
Pfeffer). Wir müssen darum viel mehr als früher
deutsche Gewürzkräiiter verwenden, so z. B. Basi-
likunt für Leberwurst nnd Pasteten, Beiftiß für
Gänse- und Schweinebraten, Thyniiau und Majo-
ran für Kochtvurft und Schmalz, Bohneukrant ist
ein ausgezeichneter Ersatz für Pfeffer. Fern-er ver-
wenden wir Salbei zum Würien der Wurst, Ros-
marin zum Eiitpöfelti, Laveitdcl unb Wachholdcr-
beeren zum Räuchern, Knoblauch ür Dauerwnrst,
Senfkörner fiir Flcifichwurft nnd üttiniel für jede
Art Wurst.

Vor der Schlachtung fchon platten unb über-
legen wir die reftlofe Ausnutzung aller anfallenden
Fleisch- titid Fettniengen einschließlich der Neben-
produkte. Dabei soll in möglichst großen Mengeu
Streichwurft als Brotanfstrich hergestellt werden.
Selbstverständlich muß die S.‘lufbewahrung ber
Fleisch- und Wtirstwareit so erfolgen, daß nicht das
Geringste verdirbt. Die Vorratsräume müssen gut
lüftbar fein unb Schutz bieten gegen Schädlitige
nnd Frost.

.entwickelung äußerst schwierig war, so daß

 

Zwei Gauner dingfesi gemacht!

se. (iiörlih. Ein Gauner übelster Art,·der feit
langer Zeit gesucht wurde, konnte hier seit-
geiiotttttieti nnd unschädlich gemacht werben. Es
handelt sich um einen 20 Jahre alten Friedrich
tstriesinger ans Württeinberg, der nach eigenen
Angaben bereits 10mal vorbeftrafst in, darunter
zuletzt mit einer längeren Buchthau(anrufe, bie_er
im Frühjahr til-Zu tierbiiflt hat. Seitdem trieb
er sich wiederum beschäftigungs- itttd wohnnngs-
los umher, nnd lebte ausschließlich von Gau-
nereien. Unter den verschiedensten falschen Namen
beging er vornehmlich Betrügercien. Bis jetzt
fitid ihm nachgewiesen 28 Fälle von Logisbetrug,

.10 Fälle ooti linterstiitzungsbetrug, —- drei
Tarlehnsbetrugsfälle, —- zioeiHeiratsschwindek
falle, -—— drei Utiterfchlagtitigsfälle unb vier Dieb-
ftähle. Außerdem wird er sich wegen Urkunden-
fälfchnngen und wegen Abstrcibung zu verant-
wortett haben. Die ersten von diesen Straitaten
beging er in Stuttgart, wo er sich nach feiner
Entlassung aus dein Zitchilhaus zunächst
gehalten haue. Bon dort nahm er den Wieg,
ständig auf der Flucht vor der Polizei, über mehr
als 30 größere Städte, bis er schließlich über
Potsdam, Berlin, Frankfurt a. O. unb Eottbus
itt Görlitz landete. Hier hat ihn nunmehr das
Schicksal ereilt. —- Der zweite Fall trug sich in
Bretiten zu. wo der bis vor kurzem noch iti Göt-
litz, Horft-Wesfel-Straße wohticnde Rudolf Berg-
ling, wegen Diebstahls unb Urktindenfälschnng
festgenommen worden war. Der Befchttldigte
entwickelt-e sich zu einem unverbefferlichen Gan-
tier. Nachdem bereits früher eine ganze Reihe
von Straftaten von ihm verübt worden waren,
hat ‚getönten! u. a. in Breittcn über Tint) AM. ent-
iocii e .

fc. Göttin. Speicherbrand. Sonntag-
oorinitilag entstand infolge Fsalirlässigkeit beim
Hantieren mit einer Lötlainpe im Lagerrauin der
Speditionsfirma H. Schubert unb Co. ein Brand,
dessen Bekämpfung infolge sehr starker iltandch

te
Fetierfchutipolizei mit isiasfchutzmasken bem
Braitdherd zu Leibe rücken itiid fünf Schlauch-
leitungen einsehen mußte. Detii Brand, der sich
über Holzwolle unb Papier auf den Lagerraunt
verbreitet hatte, fielen n. a. auch Nahrungsmittel
zum Opfer. Nach tiiehrstüttdiger angestrengter
Tätigkeit gelang es der Feuerschutzpolizei, das
chrgreifett des Feuers auf benachbarte Woh-
iiiitigeii zu verhindern unb den Brand zu Iota=
lifieroen. Der entstaiidette Schaden ist erheblich. —-
Jtt den Nachtnittagsftunden entstand ein weiteres
Feuer in einer Fleischerei in der Rathansftraße, 1
wo ein Wareiiatifztig, der von der Werkstatt im
Keller nach dem Berlaufsrantn führte, burch einen
überheizten Kachelofen in Brand geraten war.
Dieser Brand koitnte mit einer Schlauchleitung
bekämpft werben, doch tvitrdeti durch die Hitze u.
a. auch Möbelstücke in JJiitleidenschaft gezogen.
Auch der hier entstattdette Schaden ist nicht nn-
erheblich. · J

Ausfall von Reifezügen. (

se. Oppelu. Der Slireffebieuf! der Reichsbahn-
direlktioti Oppeln teilt mit: Zur Beschleunigung
der Kohlentransporte hat die tfieichsbahndirektion
Oppeln ab Sonnabend, dein 1:3. Januar 1040 den
Reifeverkehr attf folgenden Strecken eingeschränkt:
ii’attotviti—Tithenstochau. —- ltiitstotvitz—kirakau. —-
Hchdebreck—-Ratibor—Oderberg. —-— Hendcbreck—-
Neiffeksstainenz Oppeln—.llreuzbnrg.
Oppeln——Voßwaldc-—Beuthen. —-— Opplcn—Grofi-
Strehlitz——Beuthen. Der Bernfsoerkehr wird
voll bedient. Die Reisendcu crkttndigen sich
zweckmäßig von Antritt der Reife bei den Ans-
kuuftsitcllen über Ankttnfts- unb Abfahrtszeiten.

 

» bu. Patfchkan. Kohlenoxnd Das Opfer
eitier srohlenorndgasoergiftuiig tvttrde Fräulein
Gertrud Anoersch itt Altwilmsdorf bei Patschkau.
Wie man annimmt, hat fie vor bem Schlafengehen
noch einmal tiohlen im Ofen iiachgelegt nnd zit-
früh die Ofentliren geschlossen. Nach einiger Zeit ft
tvtirde sie vermißt: man öffnete die verfchlosseiie
Tür unb fand sie bereits regungslos im Zimmer
liegen. Wiedcrbelebnngsversnche führten zu
keinem Erfolg mehr.

se. Beuthen OS. Ga-servlofion. Sonn-
tagtiachnitttag erfolgte im Park tiaffec eine Gas-
ervlosioiu Das Gas ist vermutlich burch bie im
ti'eller befindliche Heiznng zur Eiitzüitduiig ge-
brach-i werben. Durch die Gewalt der Explvfivn
ftitrzte der Fußboden des .iiaffees, das sich im
Erdgeschoß befindet, ein. Einige Hausgcgenstände
fingen Feuer. Der Brand iotirde durch die fo-
sort bettachrichtigte Feuerlöfchvolizei gelöscht. Per-

auf- ich

' Sport-Rundschau
Ein dritter Sieg.

Liindckhqxftgfsel gewann wieder zweislellig.
»Auf dess- erimreife von Prcfibnrg feierte die deutsche

Landcrbortatiel noch einen dritten zweistelligen Sieg.
tin eilin gewann »tie· gegen eine tfchcchifche Auswahl, iit
der wiederum verschiedene nationale Borer standen, itiit
ist«-i Punkten.

an den beiden leichtesten Ncitiichtsklafien retteten die
isiaftgeber durch zwei Uncntschiedeit von Bafta und Gru-
fik aeacn Obcrmaucr beaw. Wille zwei Punkte. Dann
iolgte eine lau e nette deutscher Sie c, bis im Halb-

"fchioergewichk min-enge gegen den vereinen icsattibnrgcr
Schmidt den ersten nnd einzigen Piitiktsicg herausholtc,
lind damit fein Lüneburg aus dem sJirnnner Läiidcrkatnvf
wiederholen rannte, Tek Sclmiergewichtler ten Hoff ac-
wann ei.ticheldend. Mac- 7-.- Settindett vrach der Ring--
richtek den .(i‘amof at'acu Nod toegcn au großer Bis-»r-
lcgetiteit des Deutschen ab.

Spieländerungen im Fußball. «
Auswtttnna des Wegfall-s der Fahrvreiserniäfiignna.

In Schlesien will man Soortfahrten mit der Eisen-
bahn findet nachflen Zeit so gut als möglich vermeiden.
this dieieni Grund wurden im Fufiball eint-c Termin-
anderungen vorgenommen. So fällt der llanuif STE.
Gorliti gegen den l.·F-C. Breslau in der Ganllaffe ans.
In Lberfchlefien wird das Treffen Natibor 00 ge en
Beiithen 00 verlegt. Ferner iotirdeti ab cfetit in der o cr-
fchlefiichcn Bezirksllafte illeichsbahn IsetIfe gegen SB.
Ltendorß sowie iti Niedzrjchlcfietspsliieft Sil. Sa an gegen
ZFtlsVHirfchbcrg unb SSB Bunzlan gegen into-Weiß

r i .

Wie »das Fachamt »Fußball mitteilt. find die beiden
tioch one-stehenden zinischetirundcnfviele um den Reichs-
bnndpokal nunmehr fnr en As. Januar nett angesetzt
werben. Es f ieleii also an diesem Tage Schuhen-Nie-
giiifil‘" in Stenthen OS. unb Osttnark—-chtfaten in

Deutsche Kriegsfliimeisierfchaften 1940
Die Vorbereitungen in vollem Nonne.

Nnhvoldlng, das schön gelegene Bergdorf im Clie -gau, steht ganz im Zeichen der deutschen striegsstimeiftcprrtclraftcin die dort vom 15. bis 18. Febrttak durchgeführtwerden. r‚l'atfraitige Mantier arbeiten an den bewährten
lelerfchanze ‘nnb bringen einfcbanertribiinen an, Kampf-richter- und«.)lblanftiirtne uns andere deiti Stifvort die-nende»Einrichtungen. Jin fiattlichsen Knrhaus Alchimi-ding, Stiel» tittd Start zugleich, richtet sich allmählich das
Wettlaufbtiro und das Quartier- unb Beroflcgnngsamttin.. Wasch- nnd Brauferaiitne in diesem Haufe sollen
Leu um Deutschlands Meisterschaft in hartem KampfStehenden die nötige Erfrifchung vermitteln. Der hei-mische Architekt Sevv Plenl hat bereits die erste Att-gegangen zu einer würdigen Ausfchiniiclung des okfexz

Mit einer Tagung der gesamten Dr aui at
dein Borntt des ilieichsfachatntsleiters fin Skiilgiiifmfiiäk
thek iErfurti nnd dessen Mitarbeile Hofmeiftek kuns-
brttcki find die Vorbereitung-en zur -eutfchen Sklmeist-er-

aft iti das letzte und ctitfche deiide Stadium getreten.
Eine niiistcrgnlti e Abwicklung ift gewährleistet. DieDeutschen Skiinei terfchaften werden der Offentlichkeit einBild nnnberwindlichek Eiitfchloffenheit nnd ttiiaeahnter
Starke der Heiinatfront bieten. Die Siegeszuoerficht des
ag»iittett»deuifchen Volkes aber wird diese Meisterschaften
Näftgrlttetmnizd tz‘ijelhciiic‘tgt agcb Bitte ,,l-l«rieas«-ckimeiftcr-

te e ) e e ct «- - -gehen laffen. s ttfchctt Stifportes ein

Es steht an erwarten, ba Sex, ‚d, - ‚
Ildtmmner unb Offen bie f i Nil issporkflihkik von

211 eifterfchoften besuchen wird.

W ak- mWie

 

.. Die schlefifchtvt Mühle-u erhoffe ii ” "ftarlere Anlicfetnngen in Qirotaetrgibg.rbawgicnnfltcriggwm:fchaft mit bem scianpldrnsch begonnen hat. Industrie-gctreide, Jianlnutter iiud mehrere Fitttertnittel fitid ge-
Ragtcmtfåtceiictaxttziselisbiloiktkniten iLiziittinehr in ausreichen-

.' nau en ar,e‘-e :-
alatt gedeckt werden. r barf in Uicblen fann

Anttlicher Großinarkt für (betreibe und snte n’ «
Hin Breölatn Notleriingen für volle wageiiläbutiiäeii‘ttiiiReiche-mark bei soforttaer Bezahlung tu Erzeuger- beiw.
Fiezstfitslalielkizefittzrcifen dode«5i itsslöclsitftärcifetn Bom Reichs-t. se .wn er.ccioe ‘i ( *" .
inittel usw. festgcfcbte Preise. c in r Jena« ßuttct-

Futter-mittel.

Tendenz: Oelkiicheit, kiartoffclflocken un .
c f1 ll b haltige Futterinittel gefragt. d auder

‘ socr e er öchftim einschl. Großiferteilerkinfchla inPek 100 tiilogr. Bei Abgabe des Bericilnngdhätndelglkyrksfolgen Zuschlag-; ftir Verteilung. Unkosten und machten.eicflrüfaclitcieägiigiiig fnr Sotiafchrot ift nicht beriiclfichtigt.
»so env e_e tseflpreisgebtet II ‚11,45 H e

1,0l», ‘r;etaeufntterniehl 13,05; Wei enlleie thlzvpeliggiklliiik
‘V 11.5.), Weizeiioollkleie .12,05, i cizeufutterniehl 1405:.Ziteigenlsleie Feslprcisgebiet Vl it,t55, WeizcnoollkleieU,lo, Liseizetifulterniehl lit,lh« Weinenkleie Feftoreis-gehiet Yll 11,10, Weizenvollkleie 12.20, Wciaetifnttersnicht 14.20. tltoggeutleje Feftoreiogebiet l 10,-—, Roggensvolllleie 1(i,5ti: titogiieniuttcrtnehl 12,50: iliog eiikleie Fest-
priisgehiet III 10,10, Roggenuoilklete 10,00, Hongcnfmtcr:
meI 12.00: stieg ettkleie Feftorcisgebiet V 1tl,25, Range-n-vollkllele 10,7o . oggenfutlermehl 12.76: Roiigenkleic Fest-
orcisgebict V111 10,40, tiloggenvollkleie 10.00, Roggens
fiitteriiichl 12,00; therstenftitteriiiehl Preisgebiet I 18 70;tsverftenfnttermehl Pre sgebiset III 18,00. «

Die Notierungen von Weizenklei b - -
auch! gelten ab Mühle briitto mit Segel.is (beritenfnttcr
« itoterittellerfefton einschl. (Girofwerteileraufchlag in 91:01.:
ten n icn iii7vroz.i 10.83, Leinknchennichl crt l /gliapskuihen tiisprozitnl 14,12, mmcumcnmä‘h"„11753111ml. 11,12. Ertr. Rapsfchrot interon inländ. t-t,12. Politi-keriikitcxii Ultima.) 10.02, ertr. Palmkernfchrot ftp-ortin
151,42, ssamluchcn Mooron —,—-.-deutsche Kokosktichen(«(i costs 14.72. (50mm. 15.83, Erdnufisgiitcnuiehl ertrah. 10.03, ertr. Soiiaftthot »Doron 1553
Sonnenblnntenkitihcn Hintron 15,00 Gonnenblnm'en;Nähe-tmle istclåigxgzis FF LIikattinåikvolllfaatktithcninchl 48'511:

' · I O nI 'l v o o I ‘ — .

Pa nikernkuchenmehl ertrab. 13,8:31.«Mmuhl extrah. MU-
Dic Notiernngcn von Leinkuchen bis Baunitv llf tlucbenniebl finb Oclknchen ilofe), Oelk - o ap-

Lieri;. in Lethfäcken ab Hamburg. nchenmehle mit
ifeisfntterntch 24 o.mit Sack Um l i pr a) mar. ßbroa. Rohfaser brutto

Herstellerböchftorets einschl.
Reichsiiiark.

Bicrtreber ohne Sack 14,42 Malikeime ohne Sack 1'1 82
Trockenfchnibel ohne Sack s,«8. " « «
aetr. ohne Sack 11.05. - Juckerfchnitch vollw.,

atitsättsittitfnttcrmehl bis Trockenfthnibel gelten ab Fabrik-

Jnländ. Futtermais. Erzen ere e
100 Klio ab Erzengerstatiotn g im" is 20 RM« m

Karloffclflocketn Berbrautheriireis ohne Sack —-
unter dem jeweiligen Roggequriieugerfeftvrcis.1« 91210.

Inttcrltiilsenfrlichte-Erimgcrböchstvkeise«
·fitiitterbohneu + 40 AM. ie Tonne, Futtese b -

liiichkenf -i- 40 RM.. Futter-wirken + 40 sn’wi.,"si'ui35‚Iäifiggalmenfl-wn€11,21"„icr'zisfi‘erluvigen lbttiliszi -l- 20 RM
. e en 'r e e · «

Fiittergerfte ab Erzenaerftatioqu 6 ng « cbftvrcia flu

Erdnttukiichen

Großoerteilerzufchlag in

  fonen sind nicht verletzt worden« Der entstanden-«
Sachfchaden steht zur Zeit noch nicht fest. Wegeul
des dichten manches mitßte das Haus zeitweilig.
von den Bewohnern geräumt werden. «

Gedentet der hungernden bügelt

Wes-M

Schlefien—Jiiebecrhein am 28. Januar in Bei-then.

cBreslauer GekreidesGroßmarlit. a
n
;
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Paul Hartmann, Leny Marenhach, Hans Söhnker,
Kitthe Dorsch, Grete Weiser, K. L. Schreiber. Walter
Janssen, Albert Florath, Alice Treff. Musik: Professor
CLSchmalstich. Mitregie: Alfred Stöger. Herstellungs-
leiter: Karl Schulz.
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Betrifst :
Ausgabe von Nährmittelu.

Jn der Zuteilungsperiode vom
15. l. bis 11. 2. 40 werden auf
die Abschnitte N 21, N 22, N 30<
unDN3l je 25 Sago,Karto el-
raupen,Karto elstärkemehl o er

Pudding ulver wahlweise ab-
gegeben. iir 1 Päckchen Pudding-
pulver mit einem Gewicht von
45—60 g sind 2 Abschnitte, filr
1 Päckchen mit einem Gewicht
von etwa 75 g 3 Abschnitte der
Nährmittelkarte von der Ver-
teilun sstelle einzubehalten. Die
Abga e von Puddingpulver in
[vier Form kann ebenfalls auf

die genannten Kartenabschnitte
- erfol en.

uch die mit einem KreuzlsH
bezeichneten Abschnitte der Reichs-
brotkarte für Kinder bis u 6
Jahren werden 'e 125 g Di M.
Deutsches Pudd ngmehl), Gustin,
aizena, Mondamin, Nizena

oder Weizenin abgegeben.
Breslamden 15. Januar 1940.

Der Oberpräsident
Provinztalernährungsamt l

 

Buch und Regie: Bernd Hofmann.
Das zart ans Herz rührende Geschehen verdichtet
sich im Verlauf der fesselnden Handlung zu einem
einzigartigen wunderbarem Erlebnis!

KULTURFll.M — WOCHENSCHAU.

Sonnabend 201/, Uhr, Sonntag ist-, und 201/, Uhr.

Schauburg Z ehren-
—

lGeld ins cbang

„ilniiiun iin Zahlen am

 
bringt der Verkauf aller
in der Rumpelkammer als

überflüssig herumstehenden

Gegenstände. Eine kleine
V erkaufsanzeige im

l

 

Vequ uni ilmaeueni«
 

b rin gt sofort Käufer
ins Haus.

 

Yrurlksachen
aller Art fertigt schnell, sauber

ouoruisikkkiiicthurStokloifa und preiswert an Die  
Zobten

Wie unsere Truppen an der From,
 

 

I Amtliche Bekanntmachnngen. I

Oeffentliche Anforderung der Yiirgerstenern
I. Die Gemeinde erhebt für das Kalenderjahr 1940 eine Bürger-

steuer in Höhe von 500 v. H. des Reichssatzes Der Bürger-
steuer unterliegen grundsätzlich alle Personen, die am 10.
Oktober 1939 über 18 Jahre alt waren und an diesem Tage
im Bezirk der Gemeinde ihren Wohnsitz (oder mangels eines
inländischen Wohnsitzes ihren« gewöhnlichen Aufenthalt) halten.

II. Die Höhe der Biirgersteuer richtet sich nach der Höhe des Ein-
kommens im Kalenderjahr 1938. Der einzelne Teilbetrag der
Bürgerfteuer wird nicht erhoben, wenn der Steuerpflichlige am
Fälligkeitstag :
a) versicherungsmäßige Arbeitslosenunterstützung oder Krisen-

unterstützung empfängt,
b) laufend Unterstützung aus der öffentlichen Fürsorge genießt,
c) Witwenbeihilfe, Waisenbeihilfe, Elternrente oder Eltern.

beihilfe nach §§ 40 bis 49 des Reichsversorgungsges. oder
Zusatzrente nach Art. 4 des Ges. über Aenderungen auf
dem Gebiete der Reichsversorgung vom 3. Juli 1934
(RGBl. I S. 541, 542) erhält,

d) falls er ledig ist, voraussichllich nicht mehr als 400,— RM.,
falls er nicht ledig ist (als nicht ledig gelten auch verwitwete
oder'geschiedene Personen, die das fünfzigste Lebensjahr am
Stichtage überschritten haben oder zu deren Haushalt am
Stichtage oder früher minderjährige Kinder gehört haben),
voraussichllich nicht mehr als 631,80 RM. als Gesamt-
betrag seiner Einkünfte im Kalenderjahr 1940 erzielen wird.
Für jedes zum Haushalt gehörige Kind erhöhen sich diese
Beträge um je 97,b0 RM.

Die Befreiung zu d) gilt nicht für Personeii, deren land- und
forstwirtschaftliches Vermögen, Grundvermögen unD Betriebsvers
mögen im Sinne des Reichsbewertungsges. zusammen 8000 man.
iiberfteigt.
III. Die Bürgersteuer wird von den Steuervflichtigen, für die keine

Steuerkarte ausgestellt oder von denen die Biirgersteuer nicht
durch einen Steuerbescheid angefordert worden ist, hiermit zur
Zahlung angefordert. Für Steuerpflichtige, Die für 1940 wegen
Geringfügigkeit des Einkommens zu einem Einkommensteuer-
betrag tätsächlich nicht herangezogen worden find oder im Fall
der Veranlagung nicht heranzuziehen gewesen wären,

beträgt die Bürgerstener15,— AM. für Personen unter 50 Jahren
und 10,— man. für Personen über 50 Jahren.

Wird dem Steuerpflichtigen Kinderermäßigung gewährt, so
beträgt die Bürgersteuer bei zwei Kindern 5,— RM., bei drei Kindern
ist er von der Bürgersteuer frei.

Die Bürgersteuer ist je zu einem Viertel bis zum 10. Februar,
Mai, August und November 1940 an Die Stadtbauvtkasse Zobten
(Postscheckkonto der Stadtsparkasse ZobtenNr. 10982) zu entrichten.
Werden die Teilbeträge nicht rechtzeitig gezahlt, so werden sie ohne
besondere Anforderung oder Mahnung durch gebührenpflichtige
Zwangsvollstreckung eingezogen werden.

Zobten am Berge, den 9. Januar 1940.
Der Bürgermeister. S ch n a b e l.

 

Steuersprechtag.
Am Donnerstag. den 18. Januar 1940 findet hier, im

Sitzungszimmer des Rathauses ein Steuersprechtag des Finanz-
amtes BreslausLand in der Zeit von 8 bis 12,30 Uhr statt.

Zobten am Berge, am 16. Januar 1940.
Der Bürgermeister S ch n a b e l.

 

l Betreffeubx Pflichtpriifung der Stradauer Grauwerte,
G. m. b. H» Stradam per 31. Dezember 1938.
Gemäß § 12»der Verordnung zur Durchführung der Vor-

ichriften über die Prüfungspflicht der Wirtschaftsbetriebe der
öffentlichen Hand vom 30. März 1933 (RGBl. I, S. 180) wirb
nachstehend das abschließende Ergebnis der in der Zeit vom 22.
bis 23. Juni 1939 stattgefundenen Prüfung veröffentlicht.

Es wird feftgeftellt, dafz nach vflichtmäsziger Prüfung durch die
vom Gemeindeprüfungsamt der Regierung in Breslau beauftragte
Wirtschaftsvrüfungsgesellschaft

Schlesische Treuhand, Zweigniederlassung der
TreuhandsAktienaesellschaft, Breslau,

auf Grund der Schriften, Bücher und sonstigen Unterlagen des
Betriebes sowie der erteilten Aufklärungen und Nach-weise die
Buchführung und der Jahresabschluß den gesetzlichen Vorschriften
entsprechen.

Jm übrigen haben auch die wirtschaftlichen Verhältnisse des
Betriebes keine wesentlichen Beanstandungen ergeben.

Breslau, den 20. Dezember 1939.
Der Leiter Des Gemeindeprüfungsamtes der Regierung.

gez. Unterschrift, Oberregierungsrat.

Zobten am Berge, am l4. Januar 1940.
S ch n a b e l.
 

Der Bürgermeister.
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Atti     W/NERH/IFS WERK _

so wird Das gesamte deutsche Volk im Kriegs-WHW. unseren

Feinden zeigen, daß wir eine unbesiegbare Schicksalsgemeinschaft

  Wal" -7.   .---.J ‑.J .«·

weicher-Rechtsschutz: Drei Quellen-Verlag, Königsbrück (Bez. Dresden)

Dr. Amberg erhebt sich und streicht sich über die Stirn-

52,

es ist eine hilflose Geste.
„(Es gibt Dinge, die ich nie begreifen wer-de —- niet

Dazu gehört Lores ‘Benehmen. Gehört sie zu mir oder zu
diesem herrn Droste? Jch werbe, wenn ich ruhiger geworden
bin. sie vor die Entscheidung stellen.« '

Frau Amberg mustert ihn mit einem Blick, in dem Mit-
leid ift.

„Gonnh, ich sagte dir schon, du mußt ietzt stark fein, fieh
dorthin da ist etwas für Dich.“

Dr. Amberg tritt an Das Büfett, dort liegt ein Brief-
mnschlag, dessen Aufschrift Eures klare handfchrift trägt.

Der Assessor greift beunruhigt Danach, Da duckt er zu-
sammen, er fühlt, es ift etwas in Dem Umschlag, nicht nur
ein Brief -—— ein ileiner, runDer Gegenstand Da überkommt
ihn plötzlich ein Verstehen, seine than-d sinkt schlaff herab, der
Brief fällt zu sieben.

· »Sie gibt mir den Ring zurück", sagt er mit unnatür-
licher Ruhe und tritt zu seiner Mutter, „alfo auch Das noch.
Ich muß sagen, Das Konto Des Herrn Droste wächst rapid.
Es war natürlich unsinnig, eine Szene zu machen, statt feine
Anwesenheit mit Stillschweigen zn übergehen. Aber Das ift
Ireppenweisheit. Jch fühlte doch deutlich, wie sich Lore in
stummem Protest auf feine Seite stellte, sobald sie erkannte,
wer er war, und dann, als ich darüber verständlicherweise
schwer gereizt war, trat sie in aller öffentlichkeit neben
diesen Menschenl«

Dr. Amberg preßt die hände gegen die schmerzenden
Schläfen.

»Er ist der Sieger geblieben, und ich —-“
. Er schließt die Augen und ringt um Fassung.
»Tonqu sagt Frau Amsberg nach langem Schweigen,

geworben sind.
Z ,,Lore hat mir heute morgen alIes erzählt, was sie bewegt.
ä Auch den Austritt in dem Lokal gestern abend. Sich habe
lange mit mir gerungen, und nun, Eonny, verzeth aber ich

’ verstehe fie.“
Dr. Amberg zuckt wie unter einem Schlag zusammen.
Fassungslos starrt er feine Mutter an.
»Du . .. verstehst fie?“ fagt er mit heiferer Stimme.

»Mutter! Das kann dein Ernst nicht fein!“ «
Die alte Frau richtet sich« auf.
„(Sonnh, auch Das soll noch klar werden —- ich muß dir

sagen: ja, ich verstehe fiel Es ist eine Kluft zwischen euch, Die
nicht zu überbrücken ist, ich habe es in Den letzten Tagen ein-
fehen gelernt. Jhr würdet beide in einer Ehe unglücklich, Du
und auch sie, ihr erspart es euch, jetzt ist noch Seit. Sieh, es
ist nicht Joachim, der sich zwischen euch.stellte, er ist nur der
äußere Anlaß zu eueren Auseinandersetzungen, und er kann
auch dafür nicht verantwortlich gemacht werden; sei gerecht.
wie Du es immer warfe, Connyl {früher oder später wäre
euch vom Leben die große Frage vorgelegt werben. Die ihr
nun schon jetzt beantworten müßi. Lore ist tapfer, sie ist ein
fertiger, charaktervoller«-Mensch. Du, Eonny, mußtest ver-
sagen, weil dir die Lebensreise fehlt, bei aller beruflichen
Tüchtigkeit und menschlichen Korrektheit.

Und nun will ich es klar aussprechen, was mir lange
bewußt ist: nicht der andere, dein Bruder, ist schuld an
allem, was uns so tief trifft . .. ich allein bin es, (Sonne), ichl
Weil ich einmal feig war und mit einer Lüge zu vertuschen
suchte, wozu ich mich klar bekennen mußte, um vor mir selbst
bestehen zu können. Denn Darauf allein kommt es an, nicht
auf Das Urteil der andern. Sich werde gehen, Eonny, und es
Deinem Bruder sagen —- ich hoffe, er wird mich nicht ver-
dammen, wenn ich ein Unrecht eingeftehe, denn er ist ja
mein Kind«

Mute-Arme Amberg lehnt sich erschöpft zurück, ihre
Augen sind geschlossen, sie hört, daß (Sonne) wortlos Das
Zimmer oerläßr, eine Tür fällt ins Schloß, dann ist Stille   um Nenne 6m i

 

»Ich habe mit der Direktion in Ihrer Angelegenheit
Rücksprache genommen, herr Droste«,. sagt Aloio Timmer-
mann, der Geschäftsführer Des Konzertkaffees, und läßt die
Spitze Des Brieföffners auf Der Schreibtischkante General-
marsch schlagen. »Wie gefagt, es ift mir außerordentlich un-
angenehm, aber ich Darf Jhnen nicht verschweigen, daß wir
sehr ...« —- er räuspert sich —- ,,daß wir sehr unangenehm
berührt sind, in unserem hause private Angelegenheiten eines
Angestellten vor unseren Gästen ausgetragen zu sehen ——“

Joachim Droste, der neben dem Schreibtisch Des Bor-
gesetzten steht, sieht durch Das weitgeöffnete Fenster auf Das
rege Treiben der Prager Straße. Er ist blaß, aber beherrscht.
kein Muskel zuckt in dem schmalen, kantigen Gesicht, er weiß-
was nun kommt; seine hände sind zusammengepreßt, tief
graben sich die Nägel ins Fleisch.

Ruhe .. . Ruhe zwingt er den langsam aufsteigenden
Groll nieder.

«Tja —-—”‚ Der Geschäftsführer erhebt sich und beginnt
nachdenklich im Zimmer auf und nieder zu gehen, „Dann ift
Da noch eine andere unangenehme eine seh-. unangenehme
Sache, lieber Droste. Es tut mir aufrichtig leid, aber Sie
verstehen, der Ruf unseres haufes .. .“

Er bleibt vor Droste stehen und blickt unfehlüffig aus den
beharrlich Schweigen-den. _

»Es ist uns Da Durch Zufall zu Ohren gekommen, daß
Sie, bevor Sie bei uns eintreten, in eine Angelegenheit ver-
wickelt waren, die ...«

Droste blickt auf, in seinen Augen ift ein kalter Glanz
. »Ich verstehe —«, sagt er mit unnatürlicher Ruhe. „es
ift Jhnen zu Ohren gekommen, daß ich nach meinem Weg-
gang von der Hapag in eine Kriminaluntersuchung verwickelt
war und in Untersuchungshaft genommen wurde, Das meinen
Sie Doch?“

Alois Timmermann blickt schweigend auf feine weiße,
gepflegte Rechte, an der ein Brillantriing Feuevgarben
versprüht. «

tifortlebune folgt)



Die Wendigteit der kritischen Politiler.
Was Lord Lothian 1936 fagle unb was er heute sagt.

bnb. Sie beutfche Diplomatifch-Politische In-
formation schreibt: Lord Lothian, der jetzige Bot-
schafter Großbritanniens in Washington und frü-
here Privatfekretär Lloyd Georges —- damals
trug er noch den Namen Philipp Kerr —- hat vor
wenigen Tagen in Ehikago eine Rede gehalten.
in ber er unter offensichtlichem Mißbrauch seines
Gastrechtes in einem neutralen Lande britische
Propaganda machteund den Amerikanern Rat-
schläge für ihre politische haltung gab. Das
logische Ergebnis dieses Krieges, daß nämlich auf
alle Fälle England nicht mehr die fiihrende See-
macht sein wirb, sondern sllmerita, verbarg er hin-
ter einer Schmeichelei an die Adresse Amerikas:
Die Seemacht sollte in den händeu der Demokra-
tien und nicht in den händen einer Macht liegen.
Sie Ideale des Bölkerbundes könnten nur dann
zum Erfolg geführt werden. wenn alle Mitglieder
Demokratien seien. England kämpfe für den
Grundsatz, Wohlstand und Frieden nicht durch
brutale Gewalt unterdrücken zu lassen. Die Eng«
länder glaubten nicht, daß sie ein Monopol auf
die Tugend besitzen, aber sie seien sicher, daß sie

»Jetzt im Recht seien.
Diese Rede befindet sich in einem interessanten

Gegensatz zu Einsichten, denen Lord Lothian, als
ein im nationalsozialistifchen Deutschland nicht Un-
bekannter, in den letzten Jahren Ausdruck ge-
geben hatte. Insbesondere ist in diesem Zusam-
menhang aufschlußreich eine Rede, die Lothian
am 2. April 1936, also kurz nach der Beseßung
des Rheinlandes durch die deutschen Truppen, vor
dem Königlichen Institut für internationale An-
gelegenheiten gehalten hat. Er erklärte damals
wörtlich:

Man kann nicht militärische Bündnissysteme
derart, wie sie Frankreich aufgerichtet hat. zu Trä-
gern des kollektiven Snftemes in Europa aus-
bauen, wenn der hauplzweck aller dieser Systeme.
der militärischen wie der kollektiven, die verhin-
berung der Revifion ist. Großbritannien jeden-
falls würde an einem solchen System nicht teil-  

nehmen. Die britische öffentliche Meinung wolle
nichts von einem Krieg wegen der Dinge wissen.
von denen Frankreich denkt, sie seien so wesentlich.
daß man zum Kriege schreiten müsse, zu einein
Krieg. der tatsächlich keinen anderen Zweck hatte,
als bie bentfche Ausdehnung zu verhindern oder
gar die eigene überwacht zu behaupten.

England ist aber gerade zur Berhinderung
jener Revision in den Krieg getreten, bie von
allen einsichtigen Engländern selbst als selbstver-
ständlich und ausweichlich bezeichnet worden war.
Hören wir, was Lord Lothian darüber im Jahre
1936 zu sagen hatte: Wir würden nicht in den
Krieg ziehest wegen jener ofteuropäischen Fragen,
die uns tatsächlich nichts angehen. Europa ver-
langt von uns die Teilnahme an einem bewaff-
neten kollektiven Sicherheitssysteni. das keinen
anderen Zweck hat, als eine gerechte Lösung die-
ser ofteuropäischen Fragen zu verhindern und den
Status quo gewaltsam aufrechtzuerhalten..

Lothian stellte in seiner Rede von 1936 eine
Reihe von Punkten auf, die einen wirklichen Frie-
den sichern könnten:

1. In öfterreich soll ein Plebiszit stattfinden.
Als aber dieses Plebiszit stattfand, da war es
England, das sich über das Ergebnis empörte.

2. Lord Lothian verlangte eine Regelung über
die Zukunft von Memel. Als aber Memel im
März 1939 auf Grund einer friedlichen Verein-
barung mit Litauen und ohne Blutoergießen zum
deutschen Mutterlande zurückkehrte. da war es
England, das sich darüber empörte.

3. Lord Lothian verlangte wörtlich folgendes-
Die polnische und die deutsche Regierung sollen so
bald wie möglich zu einer Aussprache über die
Zukunft von Danzig und die Schaffung einer Ver-
bindung zwischen dem Deutschen Reich und Ost-
preußen eingeladen werden. Jn Wirklichkeit aber
war es gerade die britische Regierung, bie eine
solche Aussprache über die Zukunft Danzigs und
des Korridors verhindert hat. -  

Im Gegensatz zu dieser britischen Politik hat
Lothian noch im Mai 1937 in einem Aufsatz er-
klan. Wenn Deutschland und feine öftlichen Nach-
barn einen Bund nach britischem oder amerika-
uischem Vorbild begründen könnten, würde das
größte wirtschaftliche Problem des Tages seiner
Lösung ganz bedeutend näher gekommen fein.

Die gegenwärtige britische Regierung wird
also heute in Amerika von einem Mann vertreten,
dessen Grundansichten noch vor kurzer Zeit sich in
diametralem Gegensatz zu der Politik dieser Re-
gieruug befanden. Dies ergibt sich auchxinsbe-
sondere aus einem Vortrag, den Lord Lothian
am 24. März 1938, also kurz nach der Wiederver-
einigung Osterreichs mit dem Deutschen Reich, ge-
halten hat. Er sagte darin:

Glauben Sie mir: Demokratien können ebenso
verrückt in ber Außenpolitik werden wir irgend
jemand sonst, besonders, wenn sie vier Jahre lang
durch Kriegspropaganda beeinflußt worden sind.
Wenn ein neuer Krieg kommt und feine Geschichte
einst geschrieben wird. so wird der objektive Histo-
riker in hundert Jahren nicht sagen, daß Deutsch-
land allein für ihn verantwortlich war, felbft,
wenn es den ersten Schlag führt, sondern daß die-
ienigen, bie bie Welt zwischen 1918 unb 1937 in
Unordnung brachten, einen großen Teil der Ver-
antwortung für ihn trugen.

Derselbe Lord Lothian, der noch vor kurzem
so vernünftig und einsichtig war, scheint den Kopf
völlig verloren zu haben. Angesichts eines Krie-
ges, der durch die englische Weigerung, eine not-
wendige und gerechte, überdies sehr begrenzte
Revision zuzulassen, entstanden ist, ein Krieg, in
dein nicht Deutschland den ersten Schlag gegen
England, sondern England— den ersten Schlag
gegen Deutschland geführt hat, müßte herr Lo-
thian in Erinnerung an seine bessere Einsicht ent-
weder dieser Ansicht Ausdruck geben, dann aber
freilich wahrscheinlich seinen Posten in Washing-
ton aufgeben, oder doch zum mindesten schweigen.

 

Rücktritt des Rahmens Abe.
Admiral Yonai mit der cReubildung beauftragt.

dnb. Das japanische Kabinett Abe ist zurück-
getreten. Mit der Neubildunq einer Regierung
wurde Admiral Yonai beauftragt.

In einer Erklärung, die das Kabinett Abe
veröffentlichte, wird gesagt, es habe den Rück-
tritt beschlossen, um einen Stillstand der Regie-
rungsgefchäfte zu vermeiden: denn dadurch
könnte die Durchführung des Ehinakonfliktes be-
einträchtigt werden, der in einen neuen Abschnitt
eingetreten fei.

' Die Presse begleitet den Rücktritt des Kabi-
netts Abe mit scharfer Kritik. ,,Tokio Asahi
Schimbun« meint, das Kabinett Abe habe schwer
enttiiufcht. Das Blatt verlangt von dem neuen
Kabinett, daß zunächst einmal Ordnung im Lande
geschaffen werde, ohne die alle Bemühungen, die
verwickelte außenpotitische Lage zu klären, ver-
gebtich seien. Zuerst müßten die sozialpolitischen
Fragen gelöst werden. ,,Misako Schimbun« be-
mängelt, daß es bisher keiner Regierung gelun-
gen fei, das Volk einheitlich zusamenzufassen.

Regierung Yoneis m Toluo begrufzt.
Der Werdegang des neuen Ministerpräsidenten.

dnb. Die Beauftragung des Admirals Yonai
mit der Regierungsbildung wird in Tokio allge-
mein begrüßt, nach-dem die langwierigen Vorver-
hiandlungen bereits Unruhe ausgelöst hatten. Po-
litische Kreise nennen den neuen Minsist-erpräsi-
denien »den besten Mann nach Konoye« und »den
Mann der wenigen Worte«. Allgemeisn nimmt
man an, daß der Premierminister nicht nur von
den Parteien, sondern auch von den älteren  

Staatsmännern und von der Wirtschaft unter-
stützt werde. Fürst Konohe und der Siegelbe-
wahrer Yuassa sollen sich für feine Beauftragung
eingesetzt haben.

Admiral Yonsai begann am Sonntagsasbend mit
der Bildung des Kabinetts. Außenminister Arita
wird wahrscheinlich auch in der neu-en Regierung
seinen Posten behalten. Er ist bekannt durch seine
Ehinsapolitik im Kabinett .f)irota (1936) unb später
im Kabinett hirianuma In politischen Kreisen
wird besonders dar-auf hingewiesen, daß Yonsat
der dritte aktive Admiral fei, der in der neuen
Geschichte Japans das Ministerpräsidium über-
nommen habe.

Admiral Yonai ift 59 Jahre alt. Im Welt-
krieg befand er sich als Attache in Rußland Dann
war er an der Sibirienexpedition beteiligt. Auch
in Deutschland hast er eine Zeit lang geweilt. An-
schließend war er Flottenchef und Stationschef m
Sassebo und Yokofsuka Im Jahre 1937 wurbe er
im Kabinett Konoye Marineminister und blieb
das auch im Kabinett .f)irasnum—a bis zum August
1939. Schon damals hatte er auf die Führung
des Ehinakrieges entscheidenden Einfluß.

General Hata bleibt Kriegsminister.
Mit Zustimmung der Armee«

dnb. Der bisherige Kriegsiuinister General
hata behält, wie gemeldet wird. mit Zustimmung
der Armee den Posten als Kriegsminifter auch im
neuen Kabinett Youat bei

 

Butgarifche Handelsabordnung fährt
nach cmosliau.

Verhandlungen über Bestellungen und
Lieferungen.

dnb. Blättermeldungen zufolge werden sich
noch in dieser Woche führende Vertreter der bul-
arifchen Industrie und handelskreise nach Mos-
au begeben, um in Durchführung des soeben ab-
geschlossenen Handelsvertrages mit der Sowjet-
union über die ersten Bestellungen und Lieseruns
gen zu verhandeln. In erster Linie sollen Roh-
stoffe bestellt werden, die für die Aufrechterhal-
tung der industriellen Produktion erforderlich

«sind.
Boschiloff, wurde nach feiner Rückkehr sogleich
von König Boris III. unb Ministerpräsident
Kjosseiwanoff empfangen. Desgleichen konnte
Bofchiloff auch dem Ministerrat über seine Ber-
handlungen mit Moskau Bericht erstatten. Aus
allen seinen Presseäußerungen geht hervor, daß
die bulgarische Abordnung sowohl über den Emp-
fang als auch über den Verlauf der Verhandlun-
gen in Moskau sehr befriedigt zu sein scheint.

,,Neuer machbar“ im Westen.
Der Natvab von Nepal und die ,,Rheing-renze«.

dnb. Deutschland hat schon wieder einen neuen
Nachbarn im Westen bekommen: nbien. Frank-
reiclzänund Eiåglands Kriegshetzer ben Lchon seit
je Wuns Ytraum gehabt, Deutschlan zu zer-
bröcteln und die Rheingrenze herzustellen Jetzt hat
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aber auch der Nawab von NepaL wenn man dem
Londoner Rundfunk glauben will, das beliebte
Schlagswort aufgegriffen unb feierlich erklärt: »Ju-
diens Gren e liegt am Rhein!«

Rasdio ondon geht mit diesem Wort auf
Dummenfang aus und sucht damit den Eindruck zu
erwecken, als stehe Indien einmütig an ber Seite
Englands. Jeder Kenner der indischen Verhältnisse
wird uber biefe plumpen {Umgehen des Londoner
Rundfunts lachen, denn die inid chen Fürsten wif en
natürlich ganz genau, daß Lür ie,Sein oder Ni st-
fein von der ortdauer er ritifcl en Herrschaft
uber Indien aibJäugig ist. Sie haben fich daher stets
ge en die erwachende indische Freiheitsbewegung
ethenimt und an der Seite Englands gegen die
Schaffung der uationalindischen Zentralregierung
getampft. Der Nawab hat als-o in gewissem Sinne
ganz recht, wenn er feine vom Londoner Rundfunk
zitterte Erklarun, mit den thetischn Worten
schließt: Bom Erfolg der Was en der erbündeten
hangt der orttbestanid der Jsdeale und Errungen-
schaften ab, ie den Indern (lies: indischen Fürsten)
(l) teuer sind.

Angst macht große Augen.
Englands Fliegermärchen reizen zum flachen.

dnb. Zu den Lügenmeldungen der westdemos
kraiischen Nachrichtenagenturem englische Flieger
seien bis uber Wien vorgestoßen und hätten da-
bei auch Preßburg gesehen, stellt ,,Slovenska
Prawda'« fest, solche Phantasien der englischen
Propagandastellen könnten in der Slowakei nur  

zum Lachen reizen; denn abgesehen davon, daß
diese Meldungen ohnehin schon von den zuständi-
gen deutschen Stellen in eindeutiger Weise wider-
legt worden seien, wäre es auch ganz unmöglich
gewesen, von Wien Preßburg zu sehen, es sei
denn, die Engländer hätten ganz besonders große
Augen gehabt, was übrigens gar nicht ausge-
schlossen fei, denn ein slowakisches Sprichwort be-
sage: Angst macht große Augen.

Fall Belisha wird weiter vertufcht.
Jlichtssagende Unterhauserklärung wird

arrangiert.

dnb. Der parlamentarische Korrespondent des
Reuter-Büros ist beauftragt worden, mitzuteilen,
daß bei der für den Dienstag vorgesehenen Aus-
sprache im Unterhaus nichts herauskommen (l)
wird, obschon der angekündigten Erklärung Be-
lishas allergrößtes Interesse entgegengebracht
werde. hore Belisha werde sich auf den Stand-
punkt stellen, daß im Augenblick keine unnötigen
Kontroversen aufgeworfen werden dürfen.

Englands Regiment in PalästinaJ
" dnb. Die deutsche Informationsstelle teilt mit: Das

zweite heft der von der Deutschen Insormationsstelle
herausgegebene-i Schriftenreihe ,,England ohne Mas-
ke«, das unter dem Titel ,.Englands Regiment in
Palästina« setzt erschienen ist, gibt einen erschütternden
Bericht über den Freiheitskampf der Araber und die
ieder Menschlichkeit hohnsprecheuden Unterdrückungss
incthoden der englischen Machthaber. Die Hilft-rufe
der niedergeknebetien Araber an das Weltgewissen
werden in diesem Heft mit Originatschreiben und Kon-
fulatsberichten dokumentarisch einwandsrei belegt. Die
Broschüre enthält im Anhang ein besonders aufschluß-
reiches Verzeichnis über die Diebstähle englischer Trup-
pen in der Altstadt von Jerusalem.

,,Krieg«swollien über Shandinavien.«
Unbedingte Neutralität der baltischen Staaten.

bnb. DiesRevaler osfiziöse Wochenschrift ,,Bal-
tic Times« beschäftigt sich mit der internationalen
Reaktion auf den sowjetrussischsfiunischen Konflikt.
Einleitend stellt das estnische Blatt fest, daß von
den europäischen Staaten nur Frankreich und
England die Entschließung des Genfer Bundes
über die hilfeleistung für Finnland unterstützt,
die kleinen neutralen Staaten jedoch weitgehende
Vorbehalte gemacht hätten. Die Mehrzahl der

i kleinen europärschen Staaten wünschten offensicht-

lich nicht, ihre Neutralität aufzugeben und die

Empfehlungen des Genfer Bundes anzunehmen,
da ihre Annahme sie in das Lager eines der
Kriegführenden bringen würde. Norwegen und
Schweden wünschten auch, außerhalb der Feind-
seligkeiten zu bleiben. Unter dem Druck der offent-
lichen Meinung und aus gewissen politischen Be-
fürchtungen heraus seien sie jedoch bereits vo n
ihrer neutralen Linie abgewichen
und hätten begonnen, auf bie eine ober andere
Weise Finuland zu helfen. Das Blatt stellt wei-
ter fest, daß Norwegen und Schweden zur Arena
der gegenwärti en Politik der Großmachte ge-
worden seien. ie Lage habe eine kritische Wen-
dung genommen, und die Kriegswolken lasteten
bereits über Skandinavien. Was insbesondere
Norwegen angehe, fo müßte es sich, soweit dies
von seinen Wünschen abhänge, einem Durchmarsch
fremder Truppen widersetzem Es könnten sich
jedoch Möglichkeiten ergeben, wo Norwegens
Wünsche keine entscheidende Rolle spielten. In
diesem Zusammenhang führt das Blatt einen
Brief Leonhard R. Treens in der Londoner »Ti-
mes“ vom 11. April 1939 an, in bem darauf hin-
gewiesen wird, daß Großbritannien gezwungen
sein könnte, in seinem direkten Interesse die un-
erbetene ,,Berteidigung« des einen oder anderen
skandinavischen Staates zu übernehmen.

Zum Schluß betont das Blatt, daß es nicht
möglich fein würde, die Neutralität der baltischen
Staaten zu erschüttern.

Um die panameritianische Sicherheits-
zone.

dnb. England hat jetzt auf die Note der ameri-
kanischeu Regierungen geantwortet, die sich mit
Kriegshandlungeu innerhalb der sogenannten pau-l
amerikanischen Sicherheitszoue besaßte. Mit offe-
nem Zhnismus wird englischer eits darauf hinge-
wiesen, daß die Erklärung von s nama die Preis-
gabe der natürlichen Rechte eines triegsführenden
Staates deuten würde. Die britische Regierung sei
jedoch nicht bereit, ohne weiteres auf diese Rechte
zu verzichten. .

Mit gutgeheuchelter Entrüstung weisen die bri-
tischen Machthaber die ,,Unterftellung zurück, daß
britische Krie sschiffe etwa in einer Art und Weise
gehandelt has n und handeln werden, die die Er-
greifung von Strafmaßuashmen gegen sie gerecht-
fertigt erscheinen« ließen. Mit einer nicht mehr
zu überbietensden verlogenen Arroganz fügt die eng-
lische Regierung hinzu, daß die „rechtmäßige
Tätigkeit« ihrer Kriegsschiffe in der panamerita-
nischen Sicherheitszsone lediglich zur Sicherheit des
amerikanischen Kontinents beitrage. (!!) In der
Antwortuote versteigt sich die britische Regierung
sogar dazu, folgende Bedingungen aufzustellen,
unter denen sie «großmütig« gewillt wäre, die
panameritanissche Sicherheitszione zu respektieren:
1. Die deutsche Regierung dürfe keine weiteren

Kriegsschiffe in diese Zone entsenden.
2. Die in anieritanischen Häer befindlichen deut-

schen Schiffe müßten für die Kriegsdaner fest-
gehalten werden.
Bis zur Erfüllung dieser Bedingungen müßte

sich die britische Regierung alle Rechte vorbehalten.

Vetteln als einträgliche Tätigkeit.
dnb. Die Bukarester Polizei konnte eine Bettler-

organisation aufdeckem die über 200 Mitglieder zählte
und ftraff organisiert war. Seher Bettler hatte fein
bestimmtes Arbeitsfeld in der Stadt. Der Präsident
der Organisation, ein stadtbekannter Bettler, der täglich
an einem Denkmal im Zenirum der Stadt zu sehen
war, entpuppte sich als reicher Mann. Er besitzt ein
kleines Haus, das er bewohnt, zwei Autodroschken,
einen Privatwagen. ferner mehrere Morgen Ackerland
und eine .Molkerei in der Nähe von Bukarest. In
seiner Wohnung fand man mehrere Wechsel über große
Geldbetrdge, die er unter Wucherziusen verborgt hatte.
Sein monatliches Einkommen aus der Bettetei über-
stieg 500 Mark. Gegen die führenben Mitglieder der
Bande wurde ein Strafversahren eröffnet, da die
ruinänische Regierung das Betteln von Personen, die
Ricfht Fnittellos find, mit 6 bis‘ 12 Monaten Gefängnis
e tra t.

Züdische Mordbestie zumTodeverurteilt
dnb. Das Sondergericht in Lodsch verurteiite den

30jährigen Inden Mossche Parzenczewski, ehemaliger
Inhaber eines Konfektionsgeschäftes in Ozorkow, zum
lobe. Der Berurteilte hatte sich während feiner Dienst-
zeit im polnischen heer viehische Mißhandtungen von
Volks-deutschen zuschulden kommen lassen.

Parzenczewski hatte im September vorigen Jahres
von seinem polnifchen Sorgefehten den Befehl, einige
verhaftete Bottsdeutfche von einer Kaserne zur Sam-
melstelle zu bringen« Hierbei mißhandelte der Stube
bie Wehrlosen aufs schwerste. Ein Bolksdeutscher erlag den
entsetzlichen Verletzungen, die ihm die iüdische Besti- angefügt hatte.
 

Während der Poilu kämpft . . .
macht England seine Geschäfte in der französischen Wirtschaft.

dnb. Jn der letzten Zeit häufen sich die An-
zeichen dafür, dasz englische Wirtschaftstreise
fhftematisch und zielbewußt in die französische
Wirtschaft einbringen, um sie auszunutzen. Die
englische Plutokralie begnügt sich offenbar nicht
damit, die französischen Soldaten in einen Krieg
für bie kapitalistischen Interessen der englischen
Oberschicht zu schicken. Sie fcheut auch nicht da-
vor zurück, während dieses Krieges Frankreich
wirtschaftlich auszunutzen.
Schon der Abschluß der englisch-französischen

Wirtschaftsallianz zeigt jedem objektiven Beobach-
ter deutlich, daß England es geschickt versteht, die
franzosische Wirtschaft sich selbst nutzbar zu
machen. Diese Tendenz läßt sich nunmehr auch an
Einzelbeispielen nachweisen. Besonders über-
zeugend dürfte in dieser hisuficht die Tatsache  

wirren, daß englische Wirtschaftstreise offenbar
mit staatlicher Unterstützung 8 Millionen Pfund
in ranzösischen Eisenerzgesellschaften investieren
wo en. Es ist geplant, ein-e englische Verwal-
tungsstelle in Nanch einzurichten, um von dort
aus immer stärker im Becken von Briy und Long-·
wy zuzufassen. Die Engländer werden wahrschein-
lich diese Bestrebungen damit begründen, daß sie
der französischen Rüstungswirtschaft Geld zu-
tuhren, um sie zu intensivieren: in Wahrheit steckt
aber das britische Profitintereffe hinter diesen
Machenschaften

Die Franzosen werden am Ende des Krieges
feststellen müssen, daß in der gleichen Zeit, in der
der Poilu an der Front kämpfte, die Wirtschaft
des hinterlandes von den eigenen Bundesgenossen
ausgebeutet worden ist.
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„aneiger siii lebten am Berge ·
und ilmgegend“ «   

   

DerFiiklseFomHosausee
Der Wein hatte uns womöglich noch liebesseliger gemacht.

Agnese lehnte mit einer hingebung an meiner Schulter, die mich
rührte, und ihre Finger lagen selbstvergessen in den meinen.
Wir verspürten nicht einmal mehr das holpern und Stoßen der
schweren Räder und lachten glückstrunken. wenn wir gegenein-
andergerüttelt wurden.

hoch über uns thronten kleine Bergnester, eng an Das Ge-
stein gedrückt, mit Zinnen und Mauern bewehrt. Wir blickten
sehnsüchtig hinauf. Dort oben würden wir uns ungestört ge-
hören Dürfen. Aber sie lagen weit, und man würde uns nur zu
schnell wieder herunterholen. ·

Ich legte meinen Arm um ihre Mitte und suchte ihren Mund.
Der Wein war mir ins Blut gegangen. Ich hörte, wie das
ihre pulste. »Agnese!« stammelte ich.

Sie schauerte zusammen, als ich sie an mich preßte, versteckte
das Gesicht an meiner Schulter und drückte mir die Nägel ihrer
Finger in die bandballen

Von Da an fchwiegen wir, saßen nur eng aneinanderge-
kuschelt und sahen uns zuweilen an. Aber es geschah flüchtig
und war von einer gewissen Scheu begleitet. Ich nahm mir vor,
den Wein nicht mehr so rasch zu trinken. Er nahm allen Willen.

8.

Spätnachmittags kamen wir nach Subiaco. Maultiere trab-
ien uns entgegen, Frauen, die Kopftücher weit in die Stirn ge-

gen, sahen uns verwundert an. Die hübschen Burschen suchten
orschend in Agneses Gesicht und musterten mich schweigend.

Der hall der Pferdehufe fing sich in den engen Gassen, aus
denen längst alle Sonne gewichen war. Wir sahen, wie sich ab
und zu eine Tür öffnete, Die in schwärzefte Finsternis zu münden
schien. Dann blickten wir uns an und wußten, ohne daß wir
sprachen, daß man hier nur zu zweien gehen konnte.

Wie Subiaco heute aussieht, weiß ich nicht, aber damals
bestand es aus einem einzigen Gewirr von Winkeln und Gassen,
Nischen und Mauern, vorspringenden Terrassen, überhängendeii
Altanen und ausgetretenen Steinplatten. Es mangelte nicht an
reizvollen Blicken, und als wir dann glücklich in der Alberga
Roma saßen, waren wir restlos zufrieden und sprachen dem
üppigen Mahl mit einem wahren Heißhunger zu.

Der Vorsatz, vorsichtig zu trinken, war vergessen. Der Wirt,
bestrebt, der Tochter des hauses Lupitsch alles zu bieten, was ge-
boten werden konnte, trug immer wieder eine neue Flasche an
den Tisch und forderte wieder zu trinken auf. Er ruhte nicht
eher, als bis mehr als ein halb-es Dutzend verschiedener Sorteii
ausprobiert waren. Es kam uns gär nicht zum Bewußtsein,
daß uns dieser ungewohnte Genuß schaden könnte.

Erst als Agnese mit hellem Lachen die Gläser über den Tisch
wischte, daß sie klirrend auf dem Steinboden zersprangen, er-
kannte ich die Gefahr, der wir entgegentaumelten.

»Es ist genug“, sagte ich zu dem Wirt, der neueGläser und
neue Fluschen herbeibringen wollte. Ich faßte Agnese unter den
Arm, fühlte die Schwere, mit der sie an mir hing, und war froh,«
als ich die Tür erreicht hatte. Auf dem gepflasterten Vorplatz
brannte eine Lampe mit halberblindetem Zvlinder, das obere
Stück war ganz verrußt und schartig abgesprungen.

»Die erste Tür rechts“, sagte der Wirt hinter mir und
leuchtete uns mit einer Kerze das geschnörkelte Geländer hinauf.

‚(Samera quaDro, Signor! — Buona notte!“
Agnese brach lallenD in Die Knie und lachte beiustigk auf.

»Buona notte«, winkte sie zurück, ,,buona notte, Signor!«
_ Kurz entschlossen nahm ich sie auf Die Arme und trug sie das
letzte Stück nach oben. Es war nicht ganz einfach für mich, nach

 

so vielen Gläsern. Mit dem Ellenbogen klinkte ich Kammer
Nummer vier auf und stellte sie im Dunklen vorsichtig zu Boden.
»Du mußt einen Augenblick allein bleiben“, sagte ich und tastete
nach dem hellen Fleck in der Ecke, wo ich das Bett vermutete;
aber soviel ich auch tappte und tastete, ich fand keine Kerze.

Agnese kicherte in das Dunkel, machte ein paar Schritte vor-
wärts, stieß gegen einen Stuhl und schrie aellend auf. Ich be=
fürchtete fchon, sie würde das ganze haus alarmieren. aber nichts
dergleichen geschah. Es blieb alles ruhig.

»Bleib stehen«, gebot ich und begann meine Suche nach einer
Kerze von neuem. Entmutigt gab ich es endlich auf Vielleicht
war die, mit der uns der Wirt heraufgeleuchtet hatte, die einzige
im ganzen hause.

Ich ging ans Fenster und bemerkte, daß es eigentlich eine
Tür war, Die auf einen kleinen Balkon mündete. der gerade über
dem Steinbogen des Einganges lag. Von dorther kam auch die
belle, Die gerade genügte, sich zurechtzufinden.

Agnese saß ergeben auf ihrem Stuhl und wartete, bis ich ihr
Die Bänder der Schuhe läste. »Du mußt Dich ausziehen«, sagte
ich streng. »F)örst Du, Agnese? —- Du mußt Dich ausziehen!«

»Iu, ja, Bambino.«

»Du brauchst Dich nicht zu fürchten. Ich schlafe dort draußen »
auf Dem Balkon.«

„Sa, Bambino.«
Erst nachdem meine Augen sich etwas an die Dunkelheit ge-

wöhnt hatten, sah ich, daß von Kammer Nummer vier eine Tür
in eine zweite Kammer führte. Dort fand ich auch eine Kerze
und Zündhölzer. Über Dem nieDeren Bett thronte eine Madonna,
die eben ihr Kind an die Brust legte.

Agnese sah darauf hin und lächelte. Langsam ließ sie sich auf
den Bettrand gleiten und dehnte die Arme. »Bist Du nun
Nicola oder Johannes? Sag, Bambino!«

»Agnese!« drohte ich. ·
Sie schrak zusammen, lachte aber sofort wieder. »Ich weiß

es nicht mehr«, sagte sie gähnend. »Ich weiß es bestimmt nicht
mehr. — Oh, ich habe noch solchen Durst! Bringst Du mir noch
zu trinken?«

„mein“, erwiderte ich zornig. »Du bist ohnedies betrunken!"
»Ich — betrunken?« kam es bedrückt über ihre Lippen.

»Warum bist Du denn so häßlich zu mir? -— Nur weil ich nicht
mehr weiß, ob Du Johannes oder Nicola bist? — Bist Du Ni-
cola? — Sag doch, Bambino!«

»Ia!« rief ich zornig. »Ich bin Nikolaus. Es ist eine Schande,
daß Du das vergessen kannst. Zieh Dich jetzt endlich aus. Ich
komme dann wieder und lösche die Kerze. Du vergißt es ja Doch.“
Ärgerlich drückte ich die Tür hinter mir zu.

Ich mußte unbedingt ein paar Minuten Luft auf Dem Balkon
schöpfen, was mir ausnehmend wohltat, so daß ich wieder soviel
Gerechtigkeit aufbrachte, einzusehen, wie wenig Schuld sie an
dieser Betrunkenheit hatte. Die meine war viel größer. Ich
hätte ihr nur frühzeitig genug das Glas wegnehmen sollen. Sie
wußte jedenfalls nicht, wieviel sie vertragen konnte. Ietzt tat sie
mir sogar leid.

Ich ging wieder in die Kammer zurück und fand fie bis ans
Kinn zugedeckt Mein Ärger war restlos verflogen. Ich beugte
mich zu ihr nieder und ließ sie ihre Arme mir um den hals legen.
»Buan notte, cara mia! — Gute Nacht, Liebste mein.“

»Buan notte, bambino.«
»Bin ich nun Nikolaus oder Johannes?« stellte ich sie ein

letztesmal auf Die Probe.
Der kurze Augenblick ihres Zögerns mit der Antwort versetzte

mich in Raserei »Ich werde Dich töten, wenn Du mich betrügft!“
stieß ich hervor. »Ich werde auch Johannes töten.“

»Auch Iohannes?« lachte sie und hielt meinen Kopf wie in
einer Klainmer zwischen ihren Armen eingesponnt. »Du wirst

ja nie wissen, ob es Deine oder seine Kinder sind, Bambino«.
kicherte sie belustigt. »Sie werden sich so gleich sehen wie ihr
beide! Großer, dummer Bambino. Du —«

Ich weiß nicht, wie es gekommen war. Ich muß von Sinnen
gewesen fein. Es war auch sicher nicht der Wein. sondern ihre

Andeutung, daß ich nie wissen würde, ob Iobannes oder ich der
Vater ihrer Kindevwäre, die mich so sinnlos aufpeitschte, daß ich
nach einer Viertelstunde wie ein verprügelter Hund aus ihrem
Zimmer schlich und im ersten Augenblick gesonnen war, mich über
den Balkon zu stürzen.

Ich lehnte unschlüssig an der getünchten Wand. legte das
Ohr gegen die Tür und horchte, ob sie mich rufen würde — —

Nichts kam zu mir. Kein Ton, kein Weinen, keine Bitte.

Als mir die Füße taub wurden, setzte ich mich auf einen Stuhl
und stützte den Kopf in die hände Ich nahm Abschied von Agnese-
von Rom, von allen Lebendigen, zerschlug die Schlösser, die ich
mir gebaut hatte, zertrat die Ernte, die ich einzubringen gedachte,
und löschte die Träume aus, die mich so oft beseligt hatten. Ich
schäme mich nicht, zu gestehen, daß der Schluß ein verzweifeltes
Weinen war, der meinen Körper schüttelte, als habe sich eine
fremde Gewalt seiner bemächtigt. - '

»Bambino ——” fagte Da Agneses Stimme über mir. »Armer
Bambino —!” Ihre hände streichelten über meinen Kopf hin,
den ich schamerfülltt in ihr Nachtkleid drückte. »Ich bin nicht
mehr betrunfen“, sagte sie gütig. »Ich weiß jetzt auch, daß Du
Nicola bist. — —- Wir werden heiraten.«

»Ja, mein Engel.«
»Ich werde, wenn wir morgen nach San Benedetto kommen,

Pater Angelicus bitten, daß er uns seinen Segen gibt.“
Ich saß noch immer auf meinem Stuhl und zog sie auf Die

tKnßie »So schnell wird es nicht gehen, Agnese. Ich hoffe nicht-
a ___u

»Das kannst Du nicht wissen,« sprach sie ohne jeden Vorwurf,
,,— aber wenn auch — — so sollst Du wissen: ich liebe Dich,
Nicola. Ich liebe Dich über alles. Die Madonna wird uns ver-
zeihen. Ich hätte mich nicht betrinken Dürfen.“

»Nur ich bin schuldi« .
Sie legte mir die Finger auf Die Lippen und lächelte kopf-

schüttelnd. »Ich habe mir so oft vorgestellt, wie das sein wird,
wenn Du mein Mann bist. — — Nun weiß ich es! — — Geh
jetzt schlafen, Nicola. Weck mich bitte, wenn es Zeit ist« «

Ich saß die halbe Nacht auf Dem Balkon, legte die Stirne
gegen die eiserne Brüstung und dachte und Dachte. Ab und zu
schlich ich an Agneses Tür und horchte. Ich lehnte das Gesicht
gegen das holz, als ob es ihre Wange wäre, und schwor bei Gott
und meiner Seligkeit, daß ich ihr zeitlebens die Güte dieser
Stunde nicht vergessen würde. s-

Ain Morgen war sie es, die mich weckte. Mit einem krau-
lichen Lächeln stand sie vor meinem Bett und küßte mich. Noch
etwas schuldbewußi zog ich ihr Gesicht an ‘meine Brust und
schenkte ihr an Liebesworten, was mir nur auf Die Zunge
drängte.

»Es ist schon neun Durch“, sagte sie, die Uhr auf meinem
Nachttisch hochnehmend. »Brauchst Du lange zum Ankleiden?«

»Zwanzig Minuten.“
»Ich warte unten auf Dich.«
»Bitte, mein Engel.«
Ich weiß bestimmt, daß der Wirt nicht das geringste ahnte,

Dennoch war ich erleichtert, daß er schon außer haus war, als
wir unser Frühstück nahmen. Agnese legte mirvor und nötigte
mir immer wieder etwas von der Ziegenbutter und dem dunklen
scharfen Käse auf. "

»Nach San Benedetto sind es zwei Stunden«, sagte sie. »Du
wirst es merken, wenn Du nicht tüchtig zugreifs .“

Die Wirtin fragte uns, ob wir vor Mittag zurückkämen. Sie
wolle dann das Essen für uns bereithalten.

Wir verneinten. -. ·
Der Kutscher solle bis gegen zwei Uhr unten am Ortsaus-

gang auf uns warten.
Wir ließen auf Dem ganzen Wege die Finger nicht vonein-

ander, bis es der steile Anstieg nicht mehr erlaubte. Agnese
mußte vor mir hergehen, daß ich sie immer im Auge hatte. Es
machte mir den Eindruck, als würde sie zeitweilig von Schwindel
überfallen. Sie gab es ohne weiteres zu und erklärte, das sei
immer so, wenn sie bergauf oder bergab fteige.

Zuweilen blieben wir stehen, dann bot ich ihr meine Brust
als Rückenstütze. Regelmäßig bog sie dann den Kopf zurück, daß
er "auf meine Schulter zu ruhen kam und ich sie küssen konnte.

Als ich mich einmal nach einer Bergarnika bückte, um sie mir
ins Knopfloch zu stecken, nahm sie mir das Pflänzlein aus den
händen und zog es durch ihren Gürtel. »Ich brauche kein Er-
kennungszeichen mehr für Dich«, sagte sie. »Ich werde Dich nun
nie mehr mit Iohannes oerwechfeln.“

Tragtiere kamen uns entgegen und zwangen uns,
dicht am Bergrand zu gehen. Bei jedem Schritt, den
Agnese machte, zitterte ich, fest hielt ich sie am Gürtel ihres
weißen Kleides und aab sie erst frei, als Tiere und Träger vor-
über waren. «

—
4 A früher war?“

Immer öfter rasteien wir, Agnese, weil sie des Steigen-
. ungewohnt war, und ich, weil ich sie zu gern an meine Brust
nahm und mich küssen ließ. Ich dachte kaum mehr an das Ziel-
als Agnese sich unvermittelt nach mir umwandte und auf ein
helles Gemäuer zeigte, das hoch an den Felsen klebte. »San
Benedetto!« sagte sie.

Ich stand und schaute und freute mich, daß wir schon se Ruhe
waren. Es dauerte aber noch eine gute Weile und der beschwer-
liche Weg ging noch um viele Felsvorsprünge, bis wir endlich
in die Allee von Steineichen traten, Die zum Kloster hinauffübrte.

Steinbogen, wie man sie bei Viadukten findet, trugen die
lange Front der niederen Mauern, die mit sehr vielen schmalen
Fenstern ins Tal blickte. Es war kühl in dem großen Kloster-
hof. Aus der offenen Kirchentür leuchtete ein Meer von Kerzen,
ein schwarzer habit, der sich einen Augenblick davor bauschte,
verschwand sofort wieder. —-

„läuft Du Angst?« fragte ich, als Agnese aufeine Bank unter
den Steineichen fiel und sich an mich drückte. »Fürchtest Du Dich
vor Pater Angelicus?« » .. .

Sie schüttelte den Kopf und fuhr zärtlich über meine Finger
hin. »Du mußt auf mich warten —- — es wird vielleicht etwas
lange dauern« sprach sie tapfer.

»Soll ich nicht mitkommen?«
»Würdest Du das denn?«
»Natürlich, mein Engel.«
»Dann komm.«
Dicht nebeneinander, wenn auch nicht mehr Hand in hand-

ersuchten wir einen der vorübergehenden Mönche, uns bei Pater
Angelicus zu melden. »Ich habe Grüße von meinem Vater,
Signor Lupitsch, zu beftellen“, setzte Agnese erklärend hinzu. Sie
fand sofort bereitwilliges Verständnis und wurde mit mir in
das kleine niedere Sprechzimmer geführt, das für etwaige Be-
suche zur Verfügung stand-

Es dauerte etwa zehn Minuten, bis wir rasche Schritte hör-
ten. Wir drückten uns noch einmal die band und sahen uns ers-
niunternd an.

Pater Angelicus empfing Agnese wie einen Gast, mit dessen
Kommen man gerechnet hat.

»Und das hier ist mein Mann«, sagte Agnese tapfer und sah
ihm bittend in die Augen. »Verachten Sie mich nicht, Pater
ngelieusl — —- Ich liebe ihn.“ ..
Die dunklen Augen des Mönches lagen erst lange auf ihr

und wandten sich dann mir in stummem Forschen zu. »Seit-
wann, Agnese?"

»Seit — —- heute nacht.“
»Sie werden das Kind heiraten", fprach er einDringlich, ohne

den Blick von mir zu lassen. »Das wollen Sie Doch!“
»Iu, F)err Petet.«
»Segnen Sie uns“, bat Agnese und brach nun doch in Die

Knie. »Segnen Sie uns — bitte!“
Er blieb sehr ernst, legte aber doch unsere hände ineinander

und nahm sie zwischen die feinen. »Iugend kann nichts er-«
warten“, kam es ohne Härte von feinen Lippem »Aber wenn
man einmal gefehlt hat, muß das nicht immer eine Fortsetzung
haben. — Das Leben ist so lang”, wandte er sich mir zu. »Man
darf die Liebe einer Frau nicht dazu benutzen, sie sich willig zu
machen. Gott hat dem Manne nicht nur die Leidenschaft ge-
geben, sondern auch die Stärke. Wie wollen wir auf das Weib

« schelten, wenn wir selber schwach sind· ——! haben Sie keine
Schwester?«

»Nein, herr Pater«, erwiderte ich bedrückt.

»Dann betrachten Sie von heute an Agnese als solches —-
Auch eine Schwester kann man lieben — und darf manvkussen s-·
und auch eine Schwester läßt sich gern umwerben. Nicht Wehk-
Agnese?«

»Ja, berr Pater.« . . .
»Wenn Sie dann Mann und Frau sind, werde ich gern eins

mal als Gast in Ihr haus kommen«, sagte er gutig »Ich hoffe,
daß es recht«bald sein wird. — Und vergessen Sie nicht,»Signor
— und vergessen auch Sie nicht, Agnese —- ich habe gehort und
nichts gehört, ich weiß um Ihre Schuld und weiß sie nicht. Unser
here und Gott, in dessen Namen ich Sie losspreche, wird Ihnen
gnädig fein.“

Nach der schattenhaften Kühle, die in dem kleinen Raum ges
herrscht hatte, fiel die Luft im Freien mit drückender Schwule
über uns her. Ich war im Nu schweißgebadet. .

»Bist Du befümmert?“ fragte Agnese. Die sich eng M mich
drückte. —

»Ich bin glücklich,« erwiderte ich und suchte nach ihrer Hand,
die am Kleide herabhing. »Weißt Du, was Pater Angelicus

sortsetzung folgt.)


